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Einführung. 


Einen Tag vor feiner Ermordung auf der Guillotine, am 21. Januar 1793, 
lagte König Ludwig XVI. von Franfreid: 


„oas alles wußte ich bereits vor 11 Jahren. — 
Wie fam es nur, dak ih nit daran glaubte.“ 


An dieje Worte erinnerte Hochgradbr. Didler die Fürſten Europas, dabei 
König Wilhelm I. von Preußen und den Fürften Bismard, als er fie in den 
ſechziger Jahren des vorigen Jahrhunderts in erfhütternden Worten unter Hin- 
weis auf die Revolutionen von 1789, 1830 und 1848 vor neuen Verbrechen der 
eingeweihten Juden und Freimaurer an den Völkern warnte. Br. Didler fah 
E Ge den Jeſuiten nicht. Was er aber jehrieb, bezieht Pë auch auf Dellen 

irken. 


„Der tiefe Abgrund, welder Dë vor unjeren Mugen eröffnet, treibt uns mädtig, 
die Stimme zu erheben...“ 

„Am Rube und rieden der Völker aufs neue zu begründen, bitten wir flehent- 
lichſt um Kenntnisnahme diefer unferer Mitteilungen aus den geheimen Gefell- 
Ihaften, wenn fie auh von entfeglier Art find.“ 

„Der Kritit darf in jo verhängnisvollen Zeiten wie die unſrigen ſich nits ent- 
ziehen. Die adel der Forſchung muk in alle Dunkel hineinleuchten. Das KEEN 
und wiljlenihaftlide Erfenntnisprinzip duldet mit Willen fein Geheimnis und läßt 
ih) am wenigſten von großen, weltaufregenden, ſchickſalsmächtig eingreifenden 
Diyiteriengejelllhaften, deren Grundfaß es ift, alle möglichen Geftalten anzunehmen 
und jo eine taujendfah täufhende Rolle zu |pielen, arglos am Narrenjeil ziehen.“ 

„Wir gehen auf dem jetigen Wege in Europa großen EE Den, einem 3u- 
fammenbreden des ganzen Gebäudes, der gegenwärtigen gejellihaftlihen Ordnung 
entgegen, Ereignijjen, in denen der Untergang jämtlicher Throne, Vernichtung aller 
 Regentenfamilien, die Errichtung der —— en Univerſalrepublik das letzte Ziel 
eines en MWeltplanes der roten Freimaurerei, d. 5. der Homgrade ift.“ 

„Große Gefahren ſtehen bevor, wenn unjere hohen Monarden, wie König Lud- 
wig XVI, Augen und Ohren vor allen Stimmen verſchließen, die fo vielfach, überall 
von treuen Untertanen erhoben werden. Gole hatten aum Ludwig gejagt: dak 
Geine, Seiner Gemahlin und Geiner Kinder Hinrihtung erfolgen werde — was 
er aber erft glaubte, nahdem ihm das Todesurteil vorgelejen worden war.“ 


Auch diefe Monarhen glaubten nit, was ihnen gejagt wurde, obſchon fie 
jelbft jo vieles unmittelbar miterlebt hatten. Gie Tieken die Völker ungewarnt 
und unaufgeflärt. So lebten Fürſten und Völker weiter jorglos dahin. Die 
Deutiher lagen, wie der Jude richtig jagt, „wie Eſau unbefümmert und un- 
beihwert im Graje“ und „jahen gen Himmel“ und Hofften auf ihr ewiges Leben 
dort. Sie adteten nit der ihnen auf Erden drohenden Gefahren. So konnten 
die überjtaatlihen Mächte „in den Tagen der Vergangenheit wühlen“ und 
„Die Tage der Zulunft bis zur Überwindung der Welt“ zählen, die Träumer 
leit überwinden und ihnen alles auf Erden nehmen, 


In meinem Werke „Kriegshege und Bölfermorden”“ und in den geidhicht- 
lihen Abſchnitten des Werkes „Das Geheimnis der Jeſuitenmacht und ihr 
Ende“, das meine Frau und ih ſchrieben“), zeigte ich das planvolle Wirken 
der überftaatlichen Mächte, d. H. der eingeweihten Juden und Freimaurer und 
der führenden Briefter der römiſchen Kirche ſowie ihrer Fapitalijtiihen Vertreter, 
der „Hochfinanz“, gegen die wie „Ejau“ als Eintagsfliegen auf der Erde dahin- 
lebenden Völker. 

Klar verfolgten die überftagtliden Mächte feit Jahrhunderten, aud) mit Hilfe 
des Glaubens, das Ziel: 


Vereinigung aller Länder der Erde in der von ihnen beherrihten Weltrepublit 
und der Völker in der von ihnen geleiteten, £olleftivierten Menſchenherde. 

Geit der Gründung des Deutſchen Reiches 1870/71, im bejonderen aber feit 
der Sahrhundertfeier der franzöfifhen Revolution im Jahre 1889 in Partis, 
wurde zur Erreihung bieles Ziels der Weltkrieg 1914/18 von den überftaat- 
lihen Mächten vorbereitet. Sie ſchloſſen Sranfreih, Belgien, England, Ruk- 
land, Serbien unter Ausnugung der von dieſen Völlern gewollten oder ihnen 
fuggerierten Rebensbetätigung in ein Bündnis gegen Deutſchland und öfter- 
reich zuſammen. Ihm traten auch Italien und Rumänien im gegebenen Augen— 
blicke bei. Sie gaben dabei Deutſchland und Hjterreih-Ungarn, ihre bisherigen 
Bundesgenofien, dant dem Einfluß der überjtaatlihen Mächte, preis. 


Ich verjuhte, damals als Major, dann Oberſtleutnant und Obert im Großen 
Generalitabe, die, wie ich bald erkannte, an Zahl und an Ausrüſtung unge- 
niigende und vernachlãſſigte Deutſche Wehrmacht zu vervollkommnen und durch 
Durchführung der allgemeinen Wehrpflicht das Unheil zu bannen. Ich ſah die 
drohende Gefahr vor mir. Ich drängte jo heftig, dak ich als unbequemer Unter- 
gebener aus dem Generaljtabe verjegt wurde. Mein fommandierender General 
erhielt vom Militärkfabinett Berlin die Weijung, „mir Diiziplin beizubringen“. 
Die furdtbaren Gefahren, vor denen ih das Bolt ob, Hatten mich gegenüber 
den verantwortliden Stellen in Berlin über ihr Berjagen in der ernitejten 
rage des Bolfes, der feiner Sicherheit, jehr Harte Worte finden laffen. 


25 Jahre währte die Vorbereitung der überjtaatlihen Mächte zum Weltkrieg. 

Er begann im Iahre 1914. 

Im Jafre 1916 wurde ih verurteilt, mit einem Heere, Delen Kräfte ih für 
die Führung des Krieges bereits im rieden und noh immer als zu gering 
und Dellen Ausrüſtung als ebenjo volljtändig unzureichend erachtet hatte, dem 
Kriege aus ernitejter Lage heraus eine andere Wendung zu geben. Ich ftedte 
mir indes das Ziel, dem Feinde die ſchon fichere Beute zu entreigen, da ein 
ehrenhafter Friede ohne Sieg nicht möglich war. Das Heer näherte Pë dem 
Siege gegenüber der Welt von Feinden. Die unerfannten Feinde im Inlande 
Herten aber den überftaatlihen Mächten und deren Staaten die Ernte. IH 
befam von dem Juden Walter Rathenau zu hören: 

en ijt uns noh im legten Augenblid gelungen, alle Schuld auf Ludendorff zu 
werpe 

Das Nichtbeachten der Warnung Br. Didlers. burg die regierenden Fürſten 
und den Fürſten Bismard, ihre unterlajjene Voltsauftlärung über die Volks⸗ 
verderber hatte ſich furchtbar gerächt. = 


*) Buchanzeige am Schluß 
A 


Sn der Folge enthüllte fiH jeden Dentenden erfennbar jenes alte Ziel der 
überjtaatliden Mächte: 

Errichtung der Weltrepublif und Kollektivierung der Völker durch Sozialis⸗ 
mus, Bolſchewismus und Faſchismus. 

Diele haben auf wirtichaftlichem Gebiet die gleiche Auswirkung, nur Die 
Wege find verjHieden”). 

Der Unterſchied, ob die Völker Gieger oder Beliegte waren, wurde in ihrer 
Behandlung durch die überjtaatlihen Mächte immer geringer, nur Frankreich 
und Belgien, als bewährtelte Diener des Groß-Orients von frankreich, der dort 
führenden freimaurerilhen Großloge, genofjen eine gewiſſe Borzugsitellung. 

Sn der ganzen Welt ſtießen die überjtaatliden Mächte bei der Völker— 

fnebelung auf Wideritand. 
Es erwadte in europäiſchen Völkern wie nie zuvor das Raſſegefühl, ja fogar 
auf dem Blute entſprechende Gotterfenntnis. Es regte ſich ein Heiker Freiheit- 
drang gegen die Gewaltherrichaft von Feindſtaaten und überjtaatlien Mächten, 
namentlih in Der Bevölkerung Deutihlands, Hfterreihs, Ungarns, Rußlands 
und Italiens. Das völferzerjtörende Wirken des jüdilhen Volkes wurde überall 
erkannt, das der Freimaurerei immer deutlicher gejehen, und fHlieklih aud) 
das der führenden Brieiter in Rom, des Sejuitengenerals und Papites und 
jefuitilder Geheimorden beobadhtet. 

China und Japan Hatten fid nicht unterwerfen Toilen, 

Unterjodte farbige Bölker traten in offene Auflehnung gegen die von den 
überltaatliden Mächten geleiteten Bedrüderjtaaten oder nahmen Dog gegen fie 
Gtellung. 

Das Wirtſchaftſyſtem der überjtaatliden Mächte — der Kolleftivismus — 
hatte iH nur in Italien und Rußland voll verwirklichen lajjen. Es erwies. 
Dier trog brutaljter Gewalthandlung der Regierung feine Unmöglidfeit. In 
den meilten anderen Staaten hat es eine ungeheure MWirtijhaftlrije gegeitigt. 
Alle Enteignungen, aller Raub des Belites und Arbeitertrages, die unerträg- 
linden Zins- und GSteuerlajten und Entredtungen, der Schwindel der Gold- 
währung und des Staatsjozialismus und betrügerijhe Maßnahmen, wie die 
Inflation, haben das bewirkt. Die überjtaatliden Mächte fühlen fih Durch die 
Wirtſchaftkriſe in Mitleidenſchaft gezogen. 


Der Weltkrieg hat den überſtaatlichen Mächten ſehr vieles andere gebracht, 
als ſie erwarteten. Sie vermögen, in Aberglauben, in jüdiſchem Denken oder 
in chriſtlicher Suggeſtion befangen, nicht zu erkennen, daß auch tiefe ſeeliſche 
Geſetze im Völkerleben maßgebend ſind. Sie verſtehen auch nicht, daß ihr 
Kollektivierungſyſtem den göttlichen Kräften im Menſchen und den geſunden 
Lebensbedingungen der Wirtſchaft zuwider iſt. Sie fühlen allein triebmäßig, 
daß nur vollſtändig abgetötete Völker ſich in ihr Syſtem einſargen laſſen können. 
Sie denken, der Weltkrieg habe die Völker noch nicht genügend geſchwächt. Sie 
ſehen jetzt mit Schrecken deren Erwachen und greifen, um ſich doch durchſetzen 
zu können, zu ihrem alten Rezept, d. h. neuem Blutvergießen, namentlich unter 
den erwachenden und widerſtandsfähigen Völkern und Bevölkerungſchichten. 
Dieſe Schächtung ſoll auch zugleich „Heilmittel“ der Wirtſchaftkriſe ſein. Nicht 


*) Die Übereinſtimmung von Sozialismus, Bolſchewismus und Fa chismus als follet: 
tivierendes Machtſyſtem habe ih in „Qudendorffs Volkswarte“, golge 6 und 8/29 
und dann bei vielen Gelegenheiten nachgemwiejen. 
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nur 20 Millionen Deutſche find zuviel auf der Welt, fondern auh Millionen 
anderer Völker. „Wenn Millionen fterben, werden ja die Überlebenden reich 
und find vieler Sorgen ledig!“ 

Ein Krieg liefert überdies der Hochfinanz, jo meint fie, reihen Gewinn. Das 
\Hließen die jejuitifchen, jüdiihen und freimaurerifhen Weltfapitaliften heute 
fälſchlich aus ihren Erfahrungen feit Iahrhunderten. 

Am Weltfriege 1914/18 waren die überftaatlihen Mächte untereinander 
eins. Gie lenften einheitlich das Bündnisſyſtem: 

Frankreich Belgien— England— Rußland— Serbien, ja fpäter beinahe alle 
Völker der Erde gegen Deutihland und Hfterreih-Ungarn. Die Lage war 
für fie den Völkern gegenüber und auh untereinander ungemein einfadh. Heute 
dagegen ift fie gegenüber den erwachenden Völkern ſehr ſchwierig. 

Sie ſind untereinander uneins. Es ſtehen ſich beſonders die leitenden Prieſter 
in Rom und der eingeweihte Jude, vertarnt noch in dem Groß-Orient von Frant- 
reih, gegenüber. Yangverhüllte tiefe Gegenjäße treten wieder hervor. Standen 
fih Doch vor 100 Iahren bis in die jüngfte Zeit die Freimaurerei, das Werkzeug. 
der eingeweihten Juden, und das Papſttum in Todfeindihaft gegenüber. Sie 
wollen Heute den Entjheidungfampf untereinander um die Vorherrihaft über 
das Kollektiv austragen. Gie ſchaffen fiH dazu ihre eigenen Bündnisſyſteme 
trog aller Berfledtungen durch Glaubenslehre, Geheimorganiſationen und in 
der Hochfinanz*). Ihnen ijt im Bolſchewismus, der fih auf Rußland ſtützt, ein 
bejonderer Nebenbuhler in der Erringung der Weltherrihaft entjtanden. Zug 
er baut fiġ fein Bündnisiyftem auf. 

Der Völkerbund Hat damit ausgeipielt. Er war ftets nur eine Mißgeburt. 

Die „Weltrepublif“ mit „Ban-Europa“ wird zunädft einmal zu den Miten 
gelegt. Sie fol, fo hofft der „Sieger“ des kommenden Weltkrieges, nad) gefallener 
Entſcheidung zu feinen Gunſten hervorgeholt werden. Pakte, wie der Kellogg- 
paft, der den Krieg als Mittel der Politik ausſcheiden jollte, und das Wort vom 
„ewigen rieden“ zeigen ihre ganze Verlogendheit, wie früher die Haager 
Friedenskonferenzen vor dem Meltfriege 1914/18 und das Gerede vom Berjtändi- 
gungfrieden während desjelben. Diejes Hörte fofort auf, als dem Feinde der Sieg 
1918 fiber war, wir nun vergewaltigt werden fonnten, und er nits mehr 
zu fürchten Hatte. 

Als Shladtrufe erihallen Heute recht vernehmlid 
über die Erde in die tauben Ohren der Völfer und jedes 
einzelnen Menſchen: 

Hie: der eingeweihte Jude mit dem Grok-Drient von Frankreich, und Frant- 
reih mit feinen Verbündeten und den über alle Länder ſchallenden Schlag: 
worten der IL. Internationale „Demokratie“ und „Sozialismus“! 

Hie: der Iefuitengeneral und römilhe Papſt mit den mit dem Judentum 
aufs engſte verquidten chriſtlichen Kirchen, namentlich der römijchen, und dem 
au den Juden ſchützenden Faſchismus und Italien! 

Hie: der atheijtiihe Bolihewismus und Rußland mit der verjudeten 
IN. Internationale! 

Trog der Verſchiedenheit ver Schlachtrufe Hallen aus jedem deutlich jüdische Laute 

Diefe drei Machtſyſteme find es, die heute nad außen 

ai Jeſuitengeneral und Papſt ſtehen in vorderſter Reihe der Weltlapitgliſten gemein⸗ 
ſam mit eingeweihten Juden und eingeweihten Freimaurern. — S. „Das Geheimnis 
der Jeſuitenmacht und ihr Ende“. 
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iihtbar im Entiheidungfampf um die Weltherrſchaft 
hbervortireten | 

Diefe Machtſyſteme bejtimmen Heute das Geihik aller Völker, ja au aller 
einzelnen Menjchen, mit Ausnahme der oſtaſiatiſchen. Wiederum ftellen AH 
Völker und Bolksteile geduldig und oft nits ahnend dieſen Madtiyitemen 
als Rampfiharen zur Verfügung. Sie maen fie erft dadurch mädtig und fähig, 
ihr Madtitreben auf Koften der Freiheit des einzelnen Menſchen und Der 
Völker durchzuführen. | | 

Die Machtſyſteme laffen das Gewitter eines neuen Weltkrieges fi) über 
der Erde zujammenballen. Die erzählende Kriegsliteratur über den lebten 
Weltkrieg und über den fommenden Weltfrieg nimmt bereits feit einigen 
Jahren an Umfang zu. „Sybillen“ treten, wie vor 1914, auf, um ihn zu 
„prophezeien“. Überall, an den Börjen ſowohl wie in den ärmſten Hütten, 
wird mit erjhredender Wahrjheinlichkeit von dem fommenden Weltkrieg ge- 
Iproden. Die Militärmächte treffen ihre Vorbereitungen. Regierungen und 
Bolfsvertretungen erhalten die paſſende Zufammenfegung*). Die Deutiche 
Preſſe aller Richtungen bringt fortgejegt Nahrihten über Kriegsvorbereitun- 
gen und Kriegshege**). Sie ergänzen mir die Mitteilungen, die ic) hierüber 
unmittelbar erhalte. 

Die Vertreter dieſer Machtſyſteme Halten die Menſchen für jo juggeriert und 
jo mit ihrer Not beſchäftigt, dak fie nicht — wie Jude, Iejuit und Freimaurer 
in früheren geſchichtlichen Zeitabſchnitten zu Handeln pflegten — das Ausiterben 
der von ihnen bereits einmal vernidhtend getroffenen Generation abwarten. Gie 
glauben, aus dem jekt lebenden Geſchlecht des Weltfrieges ihre Kampfſchar 
bilden und ihm nod) ein zweites Mal den furchtbaren Schlag verjegen zu können. 
Sie nügen das Unvermögen der Maſſen, fie zu erfennen, den reiheitdrang von 
Völkern und Daneben ihre Unfähigkeit aus, militär-politiſch richtig zu denken. Sie 
betreiben die Durchführung ihrer Abfichten daher auch jo dreift und jo dumm, 
dak ſchließlich felbft der einfachjteVerftand ihr verderblichesStreben durchſchauen 
müßte, wenn er fih nur aufrafft, die Guggeftion abzujtreifen und überhaupt 
etwas veritehen zu wollen. Aber die überftaatlihen Mächte willen, was fie 
niht zum Lebensfampf erzogenen Völkern und einer rtl Juggerierten, zu 
eigenem Denken unfähig gemachten Menſchenherde heute bieten fönnen***). 


*) Bor dem Weltkriege erhielt der Deutjche Reichstag burg Die Wahl von 110 Sozial⸗ 
demokraten die Zujammenjegung, die für die Gabotierung des Gieges des Deutihen 
Heeres bejonders günftig war. Heute fenden die überjtaatlihen Mächte in Ausnugung 
des Deutichen Freiheitdranges Nationaljozialilten in großer Zahl in den Reichstag, 
um das Hineinführen Deutjchlands in den Arieg zu ermöglichen. 

Sn Frankreich Iteht die Wahl des Präſidenten bevor. Wir werden fejen, wie fie aus- 
fallt. Als vor dem Weltfriege an Stelle von Loubet Poincaré gewählt wurde, jagte 
Loubet: „Das bedeutet den Krieg.“ 

Noch weitere Parallelen zu sieben, überlajje id dem Lefer. | 

*x) Qudendorffs „Volfswarte“ gibt [olhe Nachrichten wieder, foweit es der Raum 
geftattet. Eintagsfliegen werden den Krieg erft für möglich halten, wenn der Feind 


He “iesi 





x*xx) Œs ift ein ſchweres Unterlajlen unjerer Volkserziehung, dak fie den Lebenswillen 
zum Lebenskampf nicht jtärkt. — Siehe „Des Kindes Geele und der Eltern Amt“ — 
Buchanzeige am Schluß. — Auh einfadjtes, militärpolitiiches Denten wird dem Bolte 
niht anerzogen. Wie ich das jhon im Weltkriege em Jo geht aus „Meinen Kriegs- 
erinnerungen“ hervor. Dieſes Fehlen hat fih Damals [hwer gerät. Sch will annehmen, 
dak wenigitens einige Deutſche Politiker das Belte di das Volt wollten. Ihre Unfähig- 
feit, militärpolitifh richtig zu denten, war daher edit. 
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Ihr plumpftes, aber zugleich verteufeltites Spiel läuft augenblidlih auf 
die Einbeziehung der wehrlojen Staaten Ungarn, Ojterreih) und namentlid 
Deutſchland durch das Abbiegen der dort auflodernden Freiheitbewegung in das 
Bündnis mit dem faldhiltilhen Italien hinaus, das gegen Frankreich, Jugo- 
ſlawien und ihre Verbündeten gerichtet ift. Ä 

Dies Bündnis ift eine der Borausfeßungen, deren Erfüllung den Krieg 
zwiſchen Frankreich und Italien auf Deutihdem Boden überhaupt erft möglich 
madt. Nie würde Italien feinen Aufmarih nah) Süddeutihland — hierum 
handelt es ſich — gegenüber der franzöliihen Armee, die durch Süddeutſchland 
vorrüden fann, zu legen wagen, wenn es nicht der Deutſchen Hilfe fiher wäre. 
SH werde das noH behandeln. 

Die Gefahr ſolchen Bündnijjes ift nah dem Anſchwellen der faſchiſtiſchen Be- 
wegung in Deutihland und bei ihrem vermutlihen auch weiteren Anwadjen 
riejengroß. Gie ijt faum mehr abzuwenden. Shwahen Dog die Nationalſozia— 
liften und alle „nationalen“ Bünde und die „nationale“ freie dem Volke von 
Muflolini und dem Faſchismus vor, pilgern Dog „nationale“ Deutſche zu ihm*) 
und juggerieren dem Volke, dak das Bündnis mit Italien uns aus der Erfüllung: 
politik und von dem Verſailler Diktat befreit. Sie verraten dem Volke nicht, dak 
es Ihnuritrads in feinen Untergang, d. D. 

in einen neuen Weltfrieg auf Deutjhem Boden 


geführt wird. Dieſes Ende freilich beendet auch alles furchtbare Ungemad), das 
die fluchwürdige Erfüllungpolitif und das fluchwürdige Verjailler Diktat den 
Deutſchen bringt. == 

Der Führer des Faſchismus in Deutſchland, Herr Hitler, tritt feit Jahren für 
das Bündnis ein. Er hat jhon im Sahre 1929 in feinem „SHuftrierten Be- 
obachter“ ausgejproden und wird es [hon jegt, oder wie er wohl hofft, nad) der 
nächſten Reihstagswahl verwirklichen: 

„Weil Stalien Frankreichs fonımender Feind fein wird, muk es unfer fommender 
Berbündeter fein... Dak Italien zu einer Verſtändigung mit feiner Staatskirche 
gefommen ift, fann uns einmal auf den Schladtfeldern von Nuten fein.“ 

Huf diefen Schlachtfeldern, die unter der Schirmherrſchaft der römiſchen Kirche 
auf Deutihem Boden liegen werden, wird, wie ih noy ſchildern werde, das 
Deutſche Bolt und die Deutihe Heimat zermalmt und zertreten werden. Das 
ſollten alle die „Staatsmänner“, „Bolitifer“ und „Militärs“ beachten, die heute 
die Deutſchen an der Seite Muffolinis feitlegen, aber aug die „Staatsmänner“, 
„Bolitifer“ und „Militärs“, die dur) das Verſailler Diktat, die Erfüllungpolitif 
und das Nachgeben Frankreichs, andern Feindmächten und der Hochfinanz gegen- 
über das Bolt den überjtaatlihen Mächten und den Feindvölfern zum Fraß 
Hinwerfen, jett es dahin getrieben Haben, dak es fogar die Torheit einer 
*) In „Ludendorffs Volkswarte“, Folge 29/29, zeigte ich, wie Deutjche, die zweifel- 
los dem „nationalen“ Lager angehörten, den Sefuitengeneral und Muflolini um Unter: 
E dabei auh um gelide, ganz kläglich anflehten. Bezeichnenderweije wurden 
ieje Angaben, die von der Deutſchvölkiſchen Freiheitbewegung Geck verbreitet wurden, 
von niemand aufgenommen, obihon ja Jonit die Preſſe gern „Senjation“ hat. „Quden: 
dorffs Volkswarte“ zeigte ferner, wie Abordnungen der Landwirtſchaft, des Pommer⸗ 
ſchen Landbundes, des Stahlhelms und jetzt auch des Luiſenbundes nah Rom pilger- 
ten, wohl um die Nationalſozialiſten bei leben auszujtehen. Faſchiſtiſche Abord- 
nungen nahmen an Beranitaltungen des Stahlhelms und der nationaljozialiftiichen 
deutihen Arbeiterpartei teil. Sie waren aud) beim Stahlhelmtag am Deutſchen Rhein 
anmwejend, wo fie im Sabre 1914 fehlten. 


8 


faſchiſtiſchen Bündnispolitif, die den Weltkrieg und feinen Untergang zeitigt, 
als Rettung auffaßt. Dak das drohende Verhängnis nicht gewollt, fondern aus 
Unfähigkeit, militärifh zu denten, herbeigeführt wird, ift für das kommende 
Geſchehen ganz gleih. Unfähigkeit zum militäriigen Denken ift bei den fo- 
genannten großen „Bolitifern“ weit häufiger, als man annimmt. Militäriiche 
Dummheit einer Kriegspolitit fann leider niemals ein Beweis dafür fein, daß 
ihre Förderung oder Herbeiführung unmöglich ift. 

Genau jo wie id 1912 den Weltkrieg kommen jah*), der 1914 ausbradh, fo fehe 
ich den zweiten Weltkrieg mit Niejenjhhritten nahen, einen Weltkrieg, der alle 
europäilden Völker und Staaten in die Vernichtung zieht. Es ift nur des 
Schickſals Gerechtigkeit, dak es aud) die überjtaatlihen Mächte gleich [Hwer trifft. 
Gie werden fider bis zum Ausbruch des heute drohenden Weltfrieges dani 
meiner Aufflärung trog aller Gegenfuggeitionen reitlos von breiten Bolfsteilen 
gejehen werden. | 

Schon längſt hätte ich über das furchtbare Geſchick des Deutſchen Volles und 
der Deutihen Gaue in dem Fall eines Krieges, der Deutihland in Mitleiden- 
Ihaft zieht, eingehend ſchreiben können. Geit feiner Entwaffnung jteht Deutſch— 
land wehrlos den waffenitarrenden Nachbarn gegenüber. Sie Tonnen jederzeit 
feine Grenzen überjchreiten und die Deutihe Reihswehr und das Deutſche Bolt 
vernichten. Nicht anders ift die Lage der Deutſchen Öſterreichs und der Ungarn. 
Ein furdtbarer, untragbarer Umjtand! 

Ich begnügte mich bisher aus außenpolitiſchen Gründen damit, bei jeder ſich 
bietenden Gelegenheit nur allgemein auf die drohenden Gefahren eines neuen 
Krieges für Deutſchland hinzuweiſen, jelbjt wenn es nur Etappengebiet würde. 
So handelte ich, als der römische ont recht unpolitilch laut den Kreuzzug gegen 
die Sowjetrepublif predigte und die Beamten der chriſtlichen Kirche, römiſch— 
gläubige Staatsmänner und „Führer“ „nationaler“ Parteien und Organi- 
lationen, 3. B. des Stahlhelms, den Ruf aufnehmen. Immer wieder rief ih) dem 
Wolfe zu, daß der Feind das Verlailler Diktat verlegt hat. Er Hat nit ab- 
gerüjtet, obſchon der V. Teil des Berjailler Diktates — „Beitimmungen über die 
Zand-, Gee- und Auftitreitfräfte" — die Entwaffnung Deutſchlands mit den 
Morten begründet: | 

„um den Anfang einer allgemeinen Beſchränkung der Rüftungen aller Nationen zu 

ermöglichen“. 

Immer wieder drang ih auf Klärung der Kriegsiguldfrage. Ift doğ die 
Lüge von der „Kriegsiguld“ Deutiglands und feiner Verbündeten nach dem 
Verjailler Diktat die Begründung für Dellen wahnjinnige Bedingungen. 

Ich wartete ab, dak endli die „international“ und „national“ eingejtellten 
Kreife, eritere die Würdelofigfeit defaitiftiich-pazifiltiicher, die le&tere die unglaub- 
Dëe Torheit bramarbafierender, „aktiviſtiſcher“ Kriegspolitif erfennen würden. 

Heute ift nun durh die Verfhärfung der Gegenſätze zwiihen den Macht— 
ſyſtemen burg den Erfolg des Faſchismus in Europa und durd) das Bündnis 
zwiichen dem „aktiviſtiſchen“‘“ Faſchismus und dem niht minder „aktiviſtiſchen“ 
Bolſchewismus im Auguft 1930 bei der zielbewuhten Haltung des Groß-Drients 
von Frankreich und Frankreichs felbjt die Lage fo gejpannt geworden, dak es 
für mich Pflicht ift, mein eingehendes militärijches Fachurteil über den drohenden 

*) „Franzöſiſche Fälſchung meiner Denkſchrift von 1912 über den drohenden Krieg“ 
und Kies Zo Ee ek j Buchanzeige am Schluß. 


Krieg laut und in aller Öffentlichkeit abzugeben*). Ich Hoffe, es wird verftanden 
werden, es wendet Wë an den Gelbiterhaltungwillen der Deutiden. Wird aber 
der Weltkrieg als „unabweisbares Geihid“ angejehen, oder meine Warnung in 
der befannten Beſſerwiſſerei von den einzelnen Deutihen und dem Deutjchen 
Volke in den Wind geihlagen, ja beipöttelt und fritijiert oder mit dem Worte 
abgetan werden, „Die Völker wollen feinen Krieg“**), geichieht nicht alles, um 
durch weithinihallende Aufklärung die Gefahren zu meiltern und dadurd den 
drohenden MWeltfrieg Dog noch in letter Stunde zu verhindern, jo wird das 
Bolt und in ihm jeder heute lebende Deutſche — nicht etwa erft |päter geborene 
Geſchlechter — das furdtbare Geſchick zu tragen haben, das ic) ihm zeige. Es 
nu&t dann nichts mehr, wenn in der Stunde des Schredens der Lebenswille er- 
wacht, Deutſche betrauern, daß fie den Weltkrieg nicht abwehrten, oder jtammeln: 


„Das alles wuhte ih ſchon feit Jahren. — Wie fam es nur, dab ih nicht daran 
glaubte?“ 


Macht: und Buͤndnisſyſteme 


Die drei Machtſyſteme, vertreten dur den Groß-Orient von Frankreich 
als Beauftragten des eingeweihten Juden, durch Iejuitengeneral und Papit für 
die römische Kirche und das Haupt der 3. Internationale Stalin, alfo Paris, Rom 
und Mosfau, bilden fih eigene Bündnisſyſteme von Staaten. Es Itehen 
aber gleichzeitig in diefen Bündnisigjtemen Bertreter der Gegner, eine Tat- 
jache, deren Auswirkung ſtark unterjhiedlich ift. | 

Bei der Bildung der Bündnisiyfteme wiederholen fih die Vorgänge, wie ih 
fie für die VBorfriegszeit in meinem Werte „Kriegshege und Bölfermorden“ 
geſchildert habe, natürlich in anderer Geftalt. 

Einigen Lefern wird das Zielen der überjtaatliden Mächte, namentlih Roms, 
trog meiner Aufflärung immer noH nicht geläufig fein. Ich fann ihnen aber 
meine Sejtitellungen der Tatſachen nicht eriparen. Für fie bleibt genug Des 
Furchtbaren zu begreifen übrig, nämlid;: Ä 


*) Sch tat dies in „Ludendorffs Volkswarte“, Folgen 35—42/30. Diele Aufſätze gebe 
ih hiermit namentlig unter Erweiterung der politiſchen Zuſammenhänge, die ich in 
der geitung wegen KRaummangels nur. furz bringen fonnte, und der Weiterführung. 
der Operationen bis zum grauenvollen Ende des Geihehens heraus. 

*x) Ziele Worte hörte ich auch 1912. Als ih damals darauf hinwies, dag ein Bolt 
ih vor einem Unheil zu ſchützen habe, genau ſo wie jeder Menſch, ſelbſt wenn das 
Unheil als nicht wahrſcheinlich angeſehen würde. Mit ſolchen Worten könne man alle 
Sicherheitmaßnahmen eines Volkes abtun, das wäre verbrecheriſcher Leichtſinn. In 
jenen Tagen bekam ich bei ſolchen Gelegenheiten zu hören, z. B. vom Direktor des 
Allgemeinen Kriegsdepartements des Kriegsminiſteriums, General v. Wandel, daß, 
wenn ich weiter meine Rüſtungforderung verträte, die Revolution in Deutſchland aus: 
brechen würde, de meine Forderungen wurden wenig umschrieben als „unvernünftig“ 
bezeichnet, der Krieg könne ja doh niht fommen, die Völker wollten ihn nit. ` Ä 

Als ich jpäter, nad) dem Weltfriege, auf die Wahrſcheinlichkeit einer Ruhrbejegung 
dc da wurde mir aud) die Möglichkeit unter Ähnlichen, irreführenden Hinweilen 
eitritten. 
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den Pë im Bordergrunde abjpielenden Krieg der Staaten des einen Bundes 
gegen die des anderen. Go ift ja auh für ihr Auge der Krieg 1914/18 nur 
ein Krieg verbündeter Staaten gegen ein anderes Staatenbündnis gemwejen. 

Allerdings müſſen dieje Lefer fih fagen Iafjen, dak für fie das gewaltige Bud) 
der Weltgeſchichte ein verfiegeltes bleibt. Gie find die Eintagsfliegen, mit denen 
unjere überjtaatlihen Verderber reinen. Sie haben die Schuld, dak es diejen 
trog der Enthüllungen gelingt, immer wieder neue Kampfſcharen für fih aus 
den Bölfern zu ſammeln und diefe ins Verderben zu ftürzen. 

Über das Wollen des eritgenannten Machtſyſtems, des eingeweihten Juden, 
herrſcht jedenfalls in weiteren Kreijen Klarheit. Sch gehe auf feine Weltherr- 
Ihaftziele Dier nicht mehr näher ein. 

Der Groß-DOrient von Frankreich Hat [hon am Ausgang des 
Meltfrieges 1914/18 und gleich darna für ihn das Bündnisſyſtem geſchaffen. 
Es beiteht aus: 

Srantreih, Belgien, Polen, Tihedei, Rumänien, 
Sugoflawien. 


sh nenne es Das horizontale Bündnisſyſtem. 





Zieler Bund Hat die Aufgabe, die wehrlos gemachten Deutihen und Ungarn 
im Zaum zu halten, vor allem Rüdhalt der Politik des Groß-Orientes zu fein. 
Diejer will jih und feinen Hintermännern durch Frankreich und deffen Vers 
bündete die Borherrihaft in Europa erhalten, die der Weltkrieg 1914/18 ihm 
beierte und darüber hinaus alle Staaten Europas ſich untertan maden. 

Die Staaten diejes Bündnisiyjtems jtarren bereits in Waffen. 


li 


Ihre Heere zählen 
| 12000000 Mann”). 


Sie arbeiten fieberhaft an einem weiteren Ausbau der Rüftungen, an dem 
Yusbau ihres jtrategifhen Eifenbahnnekes und an der Vervollftändigung ihrer 
Kriegsinduftrie. Die vielen Milliarden, die Frankreich aus den Tributzahlungen 
Deutichlands dazu verwendet, find befannt, nicht minder fein Streben, fein Heer 
nad) allen Richtungen auf der Höhe militärifher und militärtechnifher Leijtung- 
fähigkeit zu erhalten. Die anderen Staaten wetteifern ihm nad, ihre Rüftungen 
übertreffen [Hon weit die Rüftung der Militärmächte der Vorkriegszeit. Nicht 
minder ftärfen fie burg Anhäufen von Gold in der Bant von Frankreich ihre 
finanzielle Kriegsbereitſchaft. 

Diefes Bündnisſyſtem ift die ausichlaggebende militäriſche Macht in Europa 
und ſteht feft. l 

Aie Verſuche Mufolinis in Warſchau und Bukareſt, das Bündnis zu lodern, 
find geicheitert. Sein Bündnis mit Somjetrußland tittet Polen und Rumänien 
unlöslih an Frankreich. Auch die Verheiratung einer belgijhen Prinzeſſin mit 
dem Aronprinzen von Italien Hat die Beziehungen Belgiens zu Frankreich nicht 
geändert. Belgien ift zu eng burg feine Freimaurerei an den Groß-Orient von 
Frankreich gebunden. Es würde au bei anderer Haltung bei Ausbruch des 
Weltkrieges von franzöſiſchen Truppen einfach überrannt werden. | 

Die Einordnung eines willfährigen Deutſchlands in das horizontale 
Bindnisiyftem würde dem Groß-Orient wohl recht fein. Er hatte gehofft, durch 
die von ihm und feinem Patenkinde, dem Boljdewismus, vorbereitete Revolutio- 
nierung und Revolution in Deutſchland am Ende des Weltkrieges 1914/18 Deutih- 
land feiner Herrſchaft voll zu unterwerfen. Die 2. „Arbeiter“internationale und 
die Vertreter der „Demokratie“ waren fein wichtigjtes Werkzeug zur Erridtung 
der demofratiihen“ Republik in Deutihland. Der Groß-Orient würde es ji) 
auh „etwas Toten Toten", wenn er die Eifenbahnen Deutjhlands zum Transport 
feiner Truppen zum Aufmarfch gegen Somjetrußland an der Oſtgrenze Polens 
benuten könnte. Ja, er würde auch gern Deutjhe Truppen in dieſem Kampfe 
einfegen. Warum fol nicht wieder einmal Deutihes Blut für den Groß-Drient 
fließen. Es ijt deshalb erflärlih, dak der Groß-Drient von Frankreich verſucht, 
fo lange Deutſchland durch feinen Faſchismus noh nit in dem Bündnis mit 
Stalien feitgelegt ift, durch allerlei Angebote Deutſchland für fih zu gewinnen. 

Deutihland würde in diefem Falle eben ein Glied des Paneuropas des Grof- 
Orients von Frankreich, vertreten burg Br. Briand, und das Deutjhe Bolt 
nur ein Teil der fozialiftifh-demofratifhen Menjhenherde Judas und Ka- 
nonenfutter des Groß-Orientes von Frankreich in feinem Kampfe gegen den 
Bolidewismus und fein Land kommuniſtiſches Rampfgebiet im Rüden des fran- 
zöfiſchen Heeres fein. Der Groß-Orient weiß, daß er das niht erreicht. So find 
alle Angebote Sranfreihs ein Spiel der Kake mit der Maus. 

Es ftellt aud) der Groß-Orient von Frankreich durch feine Vertrauensleute in 
Deutſchland den Deutſchen als Möglichkeit Hin, Polen anzugreifen, mit der Ber- 
fiherung, es werde zufehen. Auch dies Spiel ift zu durchſichtig. Frankreich gibt 
Polen nicht preis und fann es aud) bei der Haltung Somjetrußlands gar nicht 


*) Die gegebenen Stärken der Heere der Militärmächte beruhen auf GE 
Angaben. Das Bud „Rüftung und Abrüftung“, herausgegeben von Obert v. Deren 
1929 bei ©. ©. Mittler & Sohn, Berlin, ift mitbenußt worden, 
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preisgeben. Würde Deutichland im Einverftändnis mit Sowjetrußland — allein 
hat es nicht die Kraft, Polen anzugreifen — auf diejes Spiel eingehen, jo würde 
das für Frankreich Anlaß fein und Anlaß fein müſſen, jelbit Deutichland zu be: 
friegen. Oder denkt der Groß-Drient dann, den geplanten Umfturz in Rußland 
bereits durchgeführt zu Haben. Immerhin werden auf „nationale“ Kreiſe des Deut- 
ſchen Voltes ſolche und ähnlihe Suggeſtionen des Groß-Orients von Frankreich 
iosgelaſſen Die „international“ eingeſtellten Teile des Deutſchen Volkes hält der 
Groß-Orient von Frankreich durch die Schlagworte Sozialismus und Demoftratie 
weiter in feinem Bann. Frankreich hat im übrigen das Bündnis Deutihlands 
mit Italien nit zu fürchten, es ift ihm mehr als reft, da fih in Deutſchland 
Sreiheitwille regt. Der Groß-Orient von Frankreich könnte bei einem ſolchen 
Bündnis Deutihlands den Freiheitwillen des Deutihen Volkes buchſtäblich auf 
immer erftiden, ebenfo jede aufflärende Tätigkeit über den Fluch der Frei- 
maurerei und der Sudenheit für die Völker. 

Ahnlich ift die Arbeit des Groß-Orients in Öfterreih und Ungarn, id 
werde noh davon ſprechen. Auch hier arbeitet er ftelig an der Ausbreitung 
feiner Herrfchaft auf Koften der Freiheit der Völker. 

Die Machtſyſteme Roms und Moskaus, auch der Teil der „engliſchen“ Frei- 
maurerei, ber fih nicht den Juden beugt, jondern Englands Maht nah wie vor 
dient*), greifen in das horizontale Bündnisſyſtem des Groß-Orients von Frant- 
reich ein. Sie haben in ihm ihreBundesgenofjen und zuverläjligen Kampfſcharen. 
Auf den eren Blid ſcheint es, dak die römische Kirche dank der Prieſtermacht— 
ftellung und der Hörigfeit vieler ihrer ausgedehnten Drganifationen**) viel leih- 
ter in dem gegnerifhen Bündnisiyftem Sabotagearbeit leilten Tome als Mostau. 
Shre Leiter ftehen aber als Würdenträger der Kirde in diejen Staaten und find 
\ofort nah Ausbrud des Krieges faft völlig in ihrer Gabotagearbeit gelähmt. 
Sie fünnen ihre Kirche nicht den Strafen des landesverräterilhen Handelns aus- 
legen. Heute würde ein Bolt in der Todesnot des Krieges flar auh folh geheimes 
Treiben von Prieſtern im Beichtſtuhl, dant der Aufklärung diejer Schrift, durd- 
Ihauen. Für den Groß-Orient von Frankreich ift die Tatjache bedeutungvoller, 
dak Stalin feine Kampfſcharen in denStaaten des horizontalen Bündnisiyitems, 
namentlid) in Frankreich, ftehen hat. Diefe dritte Internationale hat im Kriegs- 
falle leichtere Arbeit als in Sriedenszeiten. = 

Die römiſche Kirche Hat es indeljen jchlau verjtanden, den ji in den Völkern 
des horizontalen Bündnisiyftems regenden Freiheitwillen gegen jüdiſch-frei— 
maureriihe Yusnüßung und den nationaler Minderheiten römiſch-katholiſchen 
Glaubens gegen die Staatsgewalt, 3. B. der Kroaten und Slowenen gegen den 
jugoflawiihen Staat, in ihren Dienjt zu Delen, 

Andere Minderheiten, 3. B. die Ufrainer in Polen, werden wieder von der 
Sowjetmacht, aljo vom dritten Machtſyſteme, unterjtüßt. 

Die Frage der Minderheiten liegt in den meiften Staaten diejes Bündnisiyitems 
vor. Ihre Bedeutung ift je nach dem Erbcharakter der Minderheiten verjhieden. 

Rom ftellt gegen bieles [hon lange beftehende Horizontale Bündnisſyſtem 
jekt jein eigenes zu „aktivijtiidem“ Handeln auf. 


*) Kür viele Engländer war die Freimaurerei ein Mittel zu Englands Größe — 
Bebe ©. 24 u. f. „Rriegshege und Völkermorden“. 
*x) Sch kann hier wiederum nur auf das Wert „Das Geheimnis der Sejuitenmadt 
und ihr Ende“ Hinweijen. | 
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Diejes Bündnis nenne id das vertitale Bündnisfyften. 

Eintagsfliegen könnten mih fragen: Wie fann denn der römiſche Papſt eine 
zu einem Weltkrieg führende Politik treiben oder treiben laffen? Sie weile ich 
auf die Werfe: „Das Geheimnis der Jeſuitenmacht und ihr Ende“ und „Kriegs— 
Debe und Bölfermorden“ hin. Sie werden dann die Wege und Mittel der Bäpite 
fennenlernen, ihre Weltherrichaft zu gründen, jelbft wenn für dies Ziel Millio- 
nen treuer Katholiken verbluten jollten. Dieje Eintagsfliegen können dort auch 
lejen, wie oft Päpſte unmittelbar Kriege, 3. B. Papit Pius X. die Herbeifüh- 
rung des legten Weltkrieges, gefördert haben. Die Päpſte können nit: anders 
handeln. Ihre Dogmen gebieten ihnen, ſämtliche Menſchen dem römiſchen Glau- 
ben zuzuführen und nicht eher zu raften, bis das gelehen ift. Das bedeutet die 
Austottung jeder anderen Glaubensüberzeugung mit allen geiltlichen, wirt- 
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ſchaftlichen und politiihen Gewaltmitteln, auh Dur) Revolutionen und Kriege”). 

Um den politijchen Einfluß der Päpſte zu verjtehen, muß man fih Die Macht ver- 
gegenwärtigen, die der römiſche Papſt als „Heiliger Vater“ und Stellvertreter 
Chrifti über jeden einzelnen A verſtärkt Durd) den Einfluß der Beicht- 
väter und Gemwiliensberater, befißt. Für den Papſt ift der Glaube ein Mittel zur 
Durdführung des MWeltherrihaftpolitif. Geine Unfehlbarfeit, die von den 
Römifchgläubigen durch die Auslegungfünjte ſchließlich auf alle Gebiete des 
öffentlihen Lebens ausgedehnt wird und als unantaltbar jejtiteht, erleichtert 
ihm die Durchführung feiner Politik. Natürlih muß er hierbei den Schein wah- 
ren, nur geiltiges Oberhaupt au fein. 


*) Für Deutſchland bedeutet das z. B. die reſtloſe Skier: der Ge ehanger 
tion, d. h. die Yustilgung der Brotejtanten, der Freidenker und ert remt der Anhänger 
einer arigemäßen Deutſchen Gotterfenntnis. 
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Sn der Machtpolitik der römifhen Kirche fteht der SIefuitengeneral noH 
über dem PBapite, wieder verweife ich auf die eben genannten Werte. Die Dreifur 
des Sejuitenordens und feine politilche Tätigkeit gibt der römiſchen Kirche die 
Macht, weit über ihren unmittelbaren Bereich Hinaus, namentlich oug in prote- 
ſtantiſche Kirchen, und in viele Berbände hinein zu wirfen*). Iejuitengeneral 
und Papit find überdies kapitaliſtiſche Weltmächte. 

Set fann alfo aud) jede unaufgeflärte Eintagsfliege das politifche Wirken der 
leitenden Priefter der römischen Kirche, die politifche Bedeutung römiſcher Prie- 
iter, d. 5. der Beamten diejer Kirche, in allen Ländern und zugleid) die politifche 
Bedeutung Der Tatjache verftehen, daß Papſt und Sefuitengeneral den aftivifti- 
ſchen Faſchismus in ihren Dienft Welten, der die ftille „Arbeit“ der Kire ge- 
walttätig ergänzt. 

Die leitenden römiſchen Prieſter jegen alfo die Botten religiösen Machtein— 
tlüffe ihrer Kirche und ihre Kapitalmacht ein, um nit nur Italien, fondern 
auh andere Staaten diktatoriſch zu beherrſchen und „aktiviſtiſche“ Politik zu 
treiben, die die beiden anderen Machtſyſteme: den Groß-Orient von Frankreich. 
und den Boljhewismus Stalins, zu Boden jchlägt. Mit diefem verbünden fie 
ſich zunächſt noch einmal gegen den Groß-Orient von Frankreich, nadem der 
„Kreuzzug“, den der römiſche Papft im Frühjahr 1930 betrieben hat, fo dant 
meiner Aufklärung nicht als möglich herausitellte. ~ 

Smmer ift zu beachten, dak die Priefter in Rom nicht nur politiſch-wirtſchaft— 
lih, jondern au burg die Machtmittel ihrer Kirche herrſchen wollen. Nur da- 
dur Halten fie ihre Herrſchaft für gefihert. Demgemäß Hat der Faſchismus auð 
die verfchiedeniten Aufgaben zu erfüllen, nur fürs erite fteht die politiſche im 
Vordergrund. | | | 

Sm Weltkrieg 1914/18 ftand das damals freimaurerifche Italien im Bündnis 
mit den freimaureriſch geleiteten Staaten des horizontalen Bündnisiyitems, 
‚oder in engjter freimaureriiher Zufammenarbeit mit den Bertretern jener 
Staaten, die erft der Weltkrieg entitehen liek, wie Polen und die Tſchechei, die 
nun in dem horizontalen Bündnisiyftem aufgegangen find. 


Stalien wurde dur Muffolini von der romaniſchen 
Freimaurerei weg-und dem römiſchen Papſt zugeführt. Es 
wurdean Stelle Frankreichs Roms Shwert. 


Es wird heute für niemand mehr ein Zweifel darüber beſtehen, daß, ſeitdem 
Muſſolini dem römiſchen Papſt die Vatikanſtadt zugeſprochen und den Tag des 
Abſchluſſes dieſer Verträge an Stelle des 20. Geptembers**) als nationalen 
Feiertag befohlen Hat, ein Gegenjat zwiſchen Faſchismus und römiſchem Staat 
jogar auch äußerlich nicht mehr beiteht. Die Harblidenden Deutichen hatten [Hon 


*) Zu dieſem Zwede ſchuf fih der Sejuitengeneral als Gegengewicht gegen die Frei- 
maurerei nad deren Vorbild „Geheimorden“. Ihnen überträgt er feine reſſur. Er hat 
fie namentlid in proteftantiihen Gegenden Deutſchlands errichtet. Er leitet damit ſich 
„Deutſch“, „national“ und „nordiſch“ nennende Parteien, Verbände und chriſtliche 
Richtungen. 

7) Am 20. 9. 1870 nahmen s E Truppen von Rom Beſitz, das bis dahin den 
verfleinerten Kirchenſtaat bildete. Infolge des Deutſchen Gieges in Frankreich war ein 
Einjprud Napoleons II. und der Kaiferin Eugenie gegen oldhe Tat nit mehr zu 
befürdten. Stets hat das italienijche Bolt diefen Tag als den Tag nationaler Einigung 
und der Groß-Drient von Stalien und mit ihm die gejamte Sreimaurerei als einen 
Siegestag über das Papittum gefeiert. | | 
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lange in gelegentliher Reibung Muffolinis und des Vatikans Scheinkampf er- 
fannt. 

Sie wijfen heute, dak der Faſchismus ein Kind des Jeſuitismus und fein poli- 
Hilger Trumpf im Gegenfpiel mit dem Groß-Orient von Frankreich ift. Gie find 
jih auh darüber flar, daß, falls dies Spiel und die wahre Rolle des Faſchismus 
vorzeitig aufgedeckt werden, Rom andere Mittel einjegen wird. 

Die Wege des Faſchismus und der römiſchen Kirche find die gleichen. 

Papſttum und Faſchismus find nicht voneinander zu trennen. Gie bilden 
das geeinte „Rom“. Die politiihe Folge Hiervon ift der Gegenja zu Frankreich 
und Jugoſlawien, in denen beiden der Groß-Orient von Frankreich unmittelbar 
oder mittelbar herrſcht“). 

Es ift eine unerhörte Züge, wenn italienifhe und nationalſozialiſtiſche Blätter 
zur Rechtfertigung der jetigen Haltung Italiens gegen Frankreich behaupten, 
Stalien wäre bei dem Friedensſchluß zu furz gefommen. Es hat erreicht, was ihm 
die Raubgenofjen bei jeinem Eintreten in den Weltkrieg gegen feine Verbiünde- 
ten als Sudaslohn verſprochen haben. Gewiß ift es burg Die auh von ihm De- 
triebene Zerihlagung Öfterreihs und gewollte Entwaffnung Deutihlands Frani- 
reich gegenüber in eine ungünjtigere Lage gefommen als je zuoor. Welche 
machtpolitiſchen Gründe aber auch öffentlich für diefe plötzliche Feindſchaft 
Italiens gegen Frankreich angeführt werden, ſie verſchwinden gegenüber den tat- 
ſächlichen: 

das faſchiſtiſche Italien im Dienſte der Romkirche muß ſich in ſchroffem Gegen⸗ 
ſatz zu dem Frankreich des Groß-Orients von Frankreich ſtellen. 

Die römiſche Kirche wird Frankreich nie die Bedrängung im Anfang des 
Jahrhunderts durch ſeine Geſetzgebung vergeſſen. 

Sie fennt in dem Groß-Orient ihren gefährlichen Nebenbuhler um die Welt- 
herrſchaft. 

Dieſer wird es nie vergeſſen, daß die Faſchiſten Italien ſeinem Einfluß ent— 
zogen und der Freimaurerei einen empfindlichen Schlag verſetzt haben. Er muß 
Ho dem entgegenſtellen, oder er wird von dem römiſchen Machtſyſtem erdrückt. 
Er ift auch verpfligtet, Muffolini nad) freimaurerifhen Rachegeſetzen als „ab- 
trünnigen Bruder“ zu beitrafen**). 

Irgendwelche Iebenswichtige Gegenjäße bejtehen zwiſchen dem italienischen 
und franzöfiihen Bolte nit, wohl aber find die Gegenjäge zwijhen dem im 
Dienjte des römiſchen Papftes ftehenden, vom Faſchismus beherrſchten italie- 
nilhen und dem von dem Groß-Drient beherrihten franzöſiſchen Staate un- 
überbrüdbar. 

*) Die Diktatur in Gerbien ift eine freimaurerijdhe. 

**) Die Grundverfafjung der großen Landesloge von Schweden gibt dem Ausdrud, wie 
„abtrünnige“ Brüder zu beitrafen find: | 

„jo werde er ſchuldig und rechtskräftig das Urteil gu erleiden, dem er bei Leitung 

feines Eides fih jelbft unterworfen (dak mein Hals abgehauen, mein Der, meine 

Zunge und meine Eingeweide ausgerijjen und alles in den Abgrund des Meeres 

geworfen werde, da mein Körper verbrannt und jeine Aſche in der Luft umher- 

geitreut werde), und dem unbefannten heimlichen Vollitreder überantwortet, unſicher 
vor ihren rächenden Händen in allen Orten des Weltteiles, woſelbſt ſich rechtſchaffene 
und echte freie und aufgenommene Brr. befinden und ihre Arbeiten führen“. 

Hiernach haben die Brr. Freimaurer ftets gehandelt. — Siehe „Vernichtung der tei- 
maurerei burg Enthüllung ihrer Geheimnijje“ und „Kriegshege und Böltermorden“ 
und „Der ungefühnte Frevel“. Es iff deshalb Br.-Sitte, wenn der „abtrünnige Br.“ 
Mufjolini fih bei jedem öffentlihen Auftreten mit ungewöhnliden Sicherheitmaß— 
nahmen umgibt und fie ſorglich für feine Perſon einhält. | | 
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Ganz ähnlich liegen die Verhältniffe bei dem vorgetäuſchten Gegenfaß zwiſchen 
Italien und Jugoſlawien. In Serbien herrſcht eben der Groß-Orient und die 
griechiſch-katholiſche Kirche. Dieſe hat ſich noch nicht dem Willen des römiſchen 
Papſtes unterworfen. Kämpft der faſchiſtiſche Staat hier im Dienſte der Rom- 
fire, um den Freimaurerſtaat des Groß-Orients zu ihwäden, jo unterwirft 
er gleichzeitig damit die griechiſch-katholiſche Kirche der römiſchen. 

Italien Hat auf den Schladtfeldern Frankreich und Sugojlawien gegen ji, 
damit aber auh die Heere der anderen Staaten des horizontalen Bündnis: 
\yitemes, jedenfalls das der Tſchechei. Die fürzli erfolgte Erregung der 
Tſchechen über das Vorgehen Mufjolinis gegen jogenannte ſloweniſche Spione, 
die er erſchießen ließ, ift ein deutlicher Hinweis dafür. 

Das italienifche Heer Hat mindeftens (d. H. ohne Polen und Rumänien) 


7 250 000 Mann 


gegen jih. Mufjolini Hat demgegenüber die Wehrmacht Italiens der Zahl nað 
auf das äußerſte angeipannt. 
Er fann 
bis zu 5000000 Mann 


aufjtellen und erreicht damit nur etwa % der Heeresftärke feiner Gegner. Das 
italieniihe Heer ift diefen überdies auh an Ausrüftung und innerem Wert 
weit unterlegen, wie noch nachgewieſen werden wird. 

Solgerihtig baut Mufiolini Nordoft-Stalien als Kampffeld gegen Jugo- 
llawien aus und führt Straßen nad der öfterreihiihen Grenze. 

Die Berhältnijfe im Inneren des Landes find teine einfahen. Das italie- 
niſche Volk ſelbſt ſteht innerlich zum großen Teile gegen den Faſchismus. Nur 
brutalite Gewalt Hält feinen Unwillen nieder. 

In dem italienijhen Heere herrſcht tiefe Unzufriedenheit gegen ihn, da es 
ji Hinter den „Schwarzhemden“ auf allen Gebieten zurückgeſetzt fieht. 

Der Groß-Orient von Frankreich und Stalin, alfo die zwei romgegnerifchen 
überflaatlihen Machtſyſteme, wirken im geheimen innerhalb der Bevölferung. 
Der Groß-Drient fann fiğ dabei auf die Juden Italiens fügen, die ih zur 
Stunde flau zurüdhalten. 

Das find Verhältnilfe, die im Falle eines militärifhen Rückſchlages von ver- 
hängnisvoller Bedeutung fein müfjen. ` 

Rad) der Unterwerfung Italiens unter ihren Willen ftreben jekt die Ieiten- 
den Priefter in Rom danad, unter Vorſchiebung Muffolinis mit Hilfe der 
faſchiſtiſchen Bewegung andere Staaten politifh ihrem Machtſyſteme einzu- 
gliedern. Sie maen dabei für den Faſchismus, genau jo wie Mosfau für den 
Kommunismus Propaganda. Sie leiten diefe durch taufend Kanäle, die 
ihnen hierfür durch ihre Kirche*) und durch die proteſtantiſchen Bundesgenoſſen 
zur Verfügung ſtehen, vornehmlich aber durch die jeſuitiſch geleiteten Geheim- 


*) Die Tatſache, dak in Deutjhland 3. B. die politifchen, römiſchen Parteien des 
Reichstags: Zentrum und Bayeriſche Volkspartei, noch Gegner der faſchiſtiſchen Be- 
wegung zu fein jcheinen, darf hierüber nicht Hinwegtäufchen. Die bisherigen Machthaber 
lajen lih ungern ihrer Macht entkleiden. Gie find zudem aut menſchlich an frühere 
Bundesgenojjen gefejlelt. Sole Loslöfung foftet Zeit. Der Streit zwildhen den römiſch— 
politilehen Parteien in Deutihland und den drii len Gruppen, der natio- 
nalfogialijtiichen deutſchen Arbeiterpartei und alldeutihen deutſchnationalen Partei, 
ift nur ein Kliquenftreit und Vertarnung. 
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orden, in die zu unterwerfenden Bölker und feken hierzu die reihen Geldmittel 
des römischen Meltfapitals ein. Die Gewinnung der wehrlofen Staaten 


Ungarn, Ölterreih und Deutſchland 


für ihr Machtſyſtem ift das heute betriebene politifhe Ziel der priejterlihen 
Nachkriegspolitik. 

Muſſolini braucht Oſterreich und Deutſchland als Aufmarſchgebiet und 
Schlachtfeld für ſeinen Krieg gegen Jugoſlawien und Frankreich. Er hofft, wohl 
aus Unfähigkeit im militäriſchen Denken, trotz der Entwaffnung Deutſchlands 
si von Der Ausnügung Deutihen Blutes für feine und feiner Herren 

iele 

ISnUngarn find alle Staatsmänner — wie man Jo jagt — auf den Yaldhis- 
mus verpjlichtet, mögen fie Gömbös oder Graf Bethlen heißen, ihre Gegenjäße, 
äußerlich gejehen, auch noH fo groß fein. Der jpätere König Ungarns, König 
Otto, der Sohn des Kaiſers Karl und der Kaiferin Zita, lehnt iH eng an den 
Saldismus, d. H. an den römiſchen Papit, den Iefuitengeneral und Muflolini, 
an, wenn feine Mutter au noH von Frankreich Verſprechungen aller Art ent- 
gegennimmt. Sie laufen auf die Schaffung eines großen Habsburgeritaates: 
Sfterreih, Ungarn, Tſchechei, Polen und Rumänien von des Groß-Drients von 
Frankreich Gnaden hinaus. 


Sn Sfterreic zeigen die lekten Ereignilje, der Sturz Schobers und die 
Bildung des Minifteriums Baugoin — Prälat Geipel —, Heimmwehrführer Fürit 
Starhemberg, daß der römiſche Faſchismus zunächſt einmal gejiegt Hat, der 
Groß-Orient von Frankreich, der in Schober feine Vertretung fieht, in den 
Hintergrund gedrängt ift. ` 

Der Straßenbau in Öfterreich, der der dortigen Finanzlage des Staates taum 
entiprehen dürfte, trägt den militäriſchen Wünſchen Mufiolinis in weitgehend: 
iter Weife Rechnung. 

Zug in Deutjchland hat der Ausfall der Wapi am 14. 9. 1930 gezeigt, 
dak der Faſchismus Hier entjheidend an Boden gewonnen Hat. Das Bündnis 
mit Italien ift für die „nationalen Bolitifer“ und für Millionen ehrlich nad 
Freiheit ringender Deutjher die politiiche Hoffnung geworden. 

Die Lage der Bevölkerung in den drei eben genannten, nad) dem Weltfriege 
entwaffneten und von den überjtaatlihen Mächten und den ihnen hörigen 
Staaten bedrüdten Staaten ift im allgemeinen die gleiche. Was im folgenden 
über die Lage der Deutſchen im Reih ausgeführt wird, trifft im gewillen Um- 
fange finngemäß aud für die Deutſchen HÖfterreihs und die Ungarn zu. 

Die Deutjchen jehen ihre verzweifelte wirtichaftlihe Lage, ihre Verſkla— 
vung auf zwei Menjchenalter hinaus, Betrug, Rechtloſigkeit und Korruption 
überall, verjftümmelte Grenzen und ihre Wehrloſigkeit. Sie fühlen die Heraus- 
fordernde Haltung der Polen, der Tſchechen und Litauer. Die Abtrennung Oft- 
preußens vom Reih burg den polniihen „Korridor“ wird mit jedem Tage 
mehr zu einer Deutſchen KRatajtrophe. 

Der Wille von Millionen Deutjher bäumt fih hiergegen auf. Der Deutiche 
Sreiheitwille erwachte bereits unmittelbar unter den furdtbaren Geihehnillen 
der Revolution. Er. wurde gleich in verfhiedenen Organijationen*) abgefangen 
und auh an Eide gebunden. 


*) 3 B. Stahlhelm, Wehrwolf, Sunadeuticher Orden ujw. ufw. 
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Deutfhe erfannten aber dom flar den Juden als Urheber ihres Unglüds. 
Die „Deutihnationale Volkspartei“ trug diefem Erkennen weiter Kreije im 
Volke voll Rechnung. Gie trat bei der eriten Wahl nah dem Umſturz ſcharf 
antijemitiih auf. Unter freimaureriſchem und jeſuitiſchem Einfluß ſtellte dieje 
Partei jehr bald den Kampf gegen die Juden ein und ſchloß die Abgeordneten, 
die den antijemitiihen Kampf führen wollten, aus ihren Reihen aus. Der 
Jude war töriht genug, zu hoffen, den Kampf gegen ihn dadurch überwunden 
zu jeben. Tatjächlich trieb er nur die Antijfemiten aus diejer Partei, die vor 
allem die tatkräftigſten Proteſtanten des Volkes um Pë gefammelt Hatte. Sie 
ift hierdurd) zur Freude des Sejuiten unvolfstümlih und Heute zerjchlagen. 
Abr Reit jteht völlig im Dienjte römischer Machtpolitik. 

Inzwiſchen Hatte die römiſche Kirche mit der antifemitifhen nationalfoziali- 
ſtiſchen deutſchen Arbeiterpartei ſympathiſiert. DoH da fie fi damals von Rom 
nit mißbrauchen ließ, wurde fie jehr bald befämpft. Der Umfturz im Novem- 
ber 1923, der den Kronprinzen Rupprecht von Bayern als fatholiihen „Reichs: 
verweſer“ nad) Berlin führen folte, jollte deshalb ohne ihre Mitwirkung bur 
„nationale“ Kreije allein durchgeführt werden*). Mis nun gar die National- 
jogialiften mit den anderen Freiheitbewegungen zuſammen diefe Abſichten 
am 8. und 9. 11. 1923 zerſchlugen, und ich im Völkiſchen Prozeß in München am 
29. 2. 1924 meine ſcharfe Rede gegen die Umtriebe des römiſchen Papſtes in 
Deutſchland hielt, hatte die gegen die Juden gerichtete Freiheitbewegung ihren 
ganzen Kredit in Rom verloren. Sie wurde von ihm zum Untergang verurteilt. 

Rom blieb fiH naturgemäß bewußt, dak mit zunehmender Verelendung des 
Volkes auh deffen Rampfwille wachjen und fih weiter gegen die Juden richten 
würde, vielleicht auch gegen es ſelbſt wenden könnte. 

Rom Tiek es fih Daher angelegen fein, eine eigene Organijation zu haben, 
die die antijemitiihen Yreiheitfämpfer zujammenfaßt, aber einen wirklich 
ernitlihen Rampf gegen die Herrihaftaniprücde des Papſtes nicht führt. Herr 
Hitler bildete nach feiner Haftentlajjung, Weihnachten 1924, die national- 
ſozialiſtiſche deutſche Arbeiterpartei, unter ausdrüdlicher Ablehnung eines 
Kampfes gegen die Romkirche, zu einem jolden Werkzeuge aus. Die unbeug- 
jamen, Harblidenden Freiheitkämpfer aber, die den Kampf gegen alle drei 
Machtſyſteme der überjtaatlihen Mächte richten, gingen ihren Weg, von allen 
Machtſyſtemen umfehdet, weiter. ` ` 

Zunächſt kämpfte der Nationalfogialismus noH ebenfo offen wie bisher gegen 
die Juden und jammelte eine Schar antiſemitiſcher, aktiver Gefolgsleute. Er 
wurde allmählich immer fihtbarer mit dem römiſchen Faſchismus in Verbindung 
gebracht und zeigte Po immer ſchärfer „pofitiv Hriftlich“, wie das von feinen 
Gönnern auh erwartet wurde. So konnte ſchließlich die faſchiſtiſche Diktatur 
von allen Geiten als Rettung für Deutjchland gepriefen werden, najdem ou 
altpreußifhe Logenfreife entjprehende Weifungen erhalten Hatten**). Da- 


*) Dieje Tatjachen find voll erhärtet. Jeſuitiſche Geheimorden Norddeutihlands 
nannten Kronprinz Ruppredt bereits „König“. 

**) Hierfür liegen Beweiſe vor. Die altpreußifhen Logen find vom faſchiſtiſchen 
Stahlhelm, dem faliftifhen alldeutihen Verband und der deutjchnationalen Bolts- 
partei nie belämpft worden. Die Freimaurer aus den altpreußijchen Logen faken mitten 
darin. Die Nationaliozialijten Ke den Kampf nur mit Außerjter Zurüdhaltung. 
So ift das Eintreten altpreußiſcher Kreimaurerfreije nur zu erflärlih. Es dedt fi 
mit den Ablichten des eingeweihten Juden, Deutſchland in den Krieg zu führen und den. 
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bei jtellte der Nationalfoztalismus den Kampf gegen das jüdifche Volk, der urs 
Iprünglich feine Kampfſcharen zujammengefaßt Hatte, mehr und mehr ein, fo- 
weit es nur irgend die Volksſtimmung zuließ. Die römische Kirche befämpft nicht 
gern das jüdiſche Volk, das „auserwählte Bolf Gottes“ als jolhes*). Das Maht- 
ſyſtem des römiſchen Papſtes wendet fih weit lieber gegen das Machtwerkzeug 
des eingeweihten Juden, gegen den Groß-Drient von Frankreich. Daraus ergab 
es fih ganz folgerihtig, daß der Nationaljozielismus immer ſchärfer nunmehr 
die Parole ausgab: „Kampf gegen den Marrismus und Frankreich“, das heißt 
aljo gegen die ſichtbaren Stüßen der Macht des Gro-Orients von Franfreid). 
Mit diefen Schlagworten hat H der Nationaliozialismus in den Dienft des 
römiſchen Machtſyſtemes gejtellt. Er führt jegt dieſem Machtſyſtem die ih nad 
Freiheit jehnenden Deutſchen, darunter ein gut Teil Romgegner, als Kampf: 
Ihar zu. Die plöglichen Kriedensichalmeien, die Herr Hitler nah Erſcheinen 
meiner Kriegsaufläße (in Ludendorffs Vollswarte) Frankreich gegenüber an- 
ftimmt, ändern an dem, was iH hier feititellte, nichts. 

Unter der fortwährenden Aufpeitihung der Maflen gegen den Marrismus 
und frankreich vergeljen diefe, dak fie gleich nad) der Revolution die Verhält- 
nijje viel farer überblidten, nämlich erkannten, dak innerpolitiih alle Par- 
teien, außenpolitiih alle „Siegerjtaaten“, und Hinter ihnen der Jude als 
überftaatlihe Maht Ihuldig an dem Deutijhen Berderben find. Rom und Die 
Sreimauerei hatten nur wenige gejehen. 

Uber das Verbrechen des VBerjailler Diftates und der Erfüllungpolitit, ihre 
furhtbaren Folgen und über die ganze Mißwirtſchaft des Heute Herrichenden 
Syitemes find fiġ die Deutſchen flar. Die überſtaatlichen Mächte Hatten den 
Marrijten weit vorgejchoben, um fih noH andere Hilftruppen zu fihern, wenn 
der Unwille des Volkes eine Szenenveränderung nötig maen follte. Es war 
weiten Volkskreiſen nicht jhwer gemadt, den Marxismus für den Alleinihul- 
digen an dem Berderben zu Halten. 

Es ift daher innerpolitiih nicht verwunderlid, dak der KRampfruf „gegen 
den Marrismus“ jo vielen als Rettung von aller Not erſcheint. Erſtaunlich ift 
nur, dah fie dabei überjehen, dag der faſchiſtiſche Nationaljozialismus ihnen 
den gleihen Kolleftivismus, nur römiſcher Art, beſchert. Hieraus geht ſchon 


Sreiheitwillen dort zu erſchlagen. Es entjpriht das aud dem Streben der Freimaurerei, 
ihre erjhütterte Stellung in Deutichland wieder zu fejtigen. Die hentig Haltung der 
humanitären Logen, die die Politi des Großorients begünftigen, tett nit im Wider: 
Ipru damit. Dur Reibung fol der Deutjhe Freiheitwille um jo fiherer entfacht 
und dann um jo eher in die Knechtung getrieben werden. 


*) Hieraus erklärt Ho auch die Tatjache, daß der Nationaljozialismus nicht eiwa 
vor der Reichstagswahl feinen Antifemitismus abbaute, ſondern ganz im Gegenteil alle 
antiſemitiſchen ahler fammelte und dann nach Verneunfachung ſeiner Reichstags⸗ 
mandate dicht nach der Wahl die auffällige Verbeugung in dem Blatte feines Führers, 
Herrn Hitlers, in dem „Völkiſchen Beobachter“ vom 25. 9. 1930 und fpäter durch den 
SHriftleiter Alfred Roſenberg vor den Juden madte. In Folge 40 u. 42/30 der Luden- 
dorffs Vollswarte“ wurde nachgewieſen, daB dies bisher antifemitiihe Blatt das Lob 
des Suden Stern-Rothermere über Hitler und feine Partei nicht nur hocherfteut bragte, 
ſondern durd) Herrn Alfred Roſenberg entgegen dejjen eigenen Werfen die Juden- 
blütigfeit Rothermeres wader abftreiten ließ. , 
Dieſes Abbauen des Antijemitismus, nit um Anwachſen hierdurd) zu erreichen, 
jondern ganz im Gegenteil nah dem entijheidenden Anwadjen, zeigt, daß Nom den 
Antifemitismus braudte, um die Bewegung in Deutihland volkstümlich zu machen, 
aber nicht mehr brauden fann, wenn es mit diejer Partei die Herrihaft in Deutid: 


$ 
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allein zur Genüge hervor, dak mit dem Ruf: „Kampf gegen den Marrismus“ 
ganz etwas anderes getroffen werden joll, als viele Deutſche meinen, nämlich 
das Kampfwerkzeug des Groß-Orients von Franfreih*). Doh davon au 
nod ſpäter. 

Frankreich Hat im Laufe Der Jahrhunderte eine unermeßlihe Schuld gegen 
Deutihland auf fiH geladen. Es war immer das Schwert Judas und Roms, die 
den nationalen Willen der Sranzojen für ihre Zwede mikbraugten. Es ift nur 
zu verftändlich, dak Millionen von Deutichen erbittert gegen Frankreich find. 
Uber es ijt erjtaunlich, daß fie die MWehrlofigfeit Deutichlands, die militäriſche 
Stärke Frankreichs und feiner Verbündeten und die militäriihde Schwäche 
Staliens im Bergleich Hiermit jo ganz überſehen. Das ift unverzeihlides Han- 
deln von allen Offizieren und allen jogenannten Yührern. 

Über die wahre Gejinnung Mufjolinis und feiner Hinterleute, des Sefuiten- 
generals und des Papites, erhält der fih nach Freiheit jehnende Deutſche ein 
ganz falſches Bild. Er glaubt niht, dag ja der Faſchismus wirklich die gleiche, 
vielleicht noch eine viel radifalere Kollektivierung des Menſchen will, wie der 
von ihm jo Hart befämpfte „Marrismus“. Er eritaunt ungläubig, dak der 
römische Papſt den Boljhewismus in Form des Leninismus loben, ja ihm fo- 
gar eine „göttlihe Million“ zuſprechen läkt**). Der Deutſche jträubt fiH, zu er- 
tennen, dak Mufjolini nichts weiter ift als ein ehrgeigiger Knecht der Prieſter 
in Rom, und der Faſchismus, wo er auh fei, nie etwas anderes fein tann als 
ein Mittel in der Hand der römiſchen Prieſter zur Verwirklihung ihrer Herr- 
ſchaftanſprüche auf allen, auch auf religiöjem Gebiete. 

Das Wejen der Bolitif der Priefter in Rom und Mufjolinis bleibt aljo den 
Deutihen verjchloffen. So bliden fie auf ben Faſchismus mit Augen, die er- 
\hredend in die Irre jehen. Leicht fallen fie denen ins Garn, die ihnen außer 
dem Kampie gegen den Marrismus das Bündnis mit Italien, das durd ein 
Bündnis mit England ergänzt werden joll, und einen „Sreiheitfampf“ gegen 
Frankreich als die Nettung aus aller Not zeigen! 

Damit es den Deutihen auh fo erſcheint, macht Muffolini, der einer der 
wildejten Kriegsheßer in Italien war, der das Deutſche in Südtirol mit Stumpf 
und Gtiel ausrottet und im Haag genau jo raubgierig auftrat wie die Brr. 
Briand und Tardieu oder Snowden, den Deutichen Vorjpiegelungen aller Mrt. 
Deutjhland müſſe wieder die allgemeine Wehrpiliht Haben. Es fol der 
Youngplan revidiert werden, weil er untragbar fei, es follen die Deutſchen 
den polniſchen „Korridor“ zurückerhalten, auch Kolonien; aus England erklingt 
das gleiche Lied. Die Deutſchen hören es gern und nehmen alles als bare 
Münze für alle Ewigkeit. Belogen und betrogen wie einft burg das Gerede 
vom „Berjländigungsfrieden“, glaubt der Deutfche Michel Heut in feiner Not 
und Verzweiflung und in feinem Freiheitdrang all diefen neuen Lockworten 
„attiviftiicher“ Kriegspolitik. Er fieht bereits das Ende des Verfailler Pattes, 
die Beendigung der Wehrlofigkeit, das Ende der Erfüllungpolitik als geſichert an. 





*) Kampf gegen Korruption und Entredtung des Volkes maht iH nicht gut als 
en einer al" ie auh für Recht Gewalt fegt und damit tiefiter Entfitt- 
ihung verfallen mub. 

**) In „Qudendorjis Vollswarte“, Folge 12/30, zeigte ich, wie der römiſche Prieiter 
Chriſeſtemus Baur von der „göttlichen e des Bolihewismus Iprad. Der Mord 
an Millionen Ruffen und des Zaren felbft hätten ja den Ginn g abt, die orthodore 
Kire zu vernichten und die Wege für die römiſche Kirche in Nußland zu ebnen, er 
hätte „reinen Tiſch“ gemat. 
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Es ift tief erſchütternd zu ien, wie die Vertreter der überftaatliden Mächte 
und Zurzfichtige Deutihe den edlen Freiheitwillen des Deutſchen Volkes gegen 
jeine Bedrüder und die Erfüllungpolitifer einfangen, Deutfhland in die Arme 
des Faſchismus treiben und alles verjuhen, ihm das in feiner Machtloſigkeit 
jo törichte, Deutihland vernichtende Bündnis mit Italien und dazu im Innern 
die Talhiltiihe Diktatur als Rettung Hinzuitellen. 

Immer deutlicher zeigt es fi, dak feit Dem Abbau des Antifemitismus bei 
der nationalſozialiſtiſchen Führung die überjtaatliden Mächte — wenn ou 
aus jehr verjhiedenen Gründen — diejes Bündnis des wehrlojen Deutſchlands 
mit Italien, das im foharfen Gegenjag zu dem waffenjtarrenden Frankreich 
und deffen gleichſtarken Verbündeten ſteht, fördern und es mit Freuden be— 
grüßen, wenn der Faſchismus in Deutſchland Fuk fakt. Sie Hoffen, dak fie da- 
dur den Deutſchen Freiheitwillen durch die nationalſozialiſtiſche Außen- und 
Innenpolitik in blutigen Kämpfen erſchlagen können. Schwer mag dies von den 
idealiſtiſchen Deutſchen zu verſtehen fein, die jo gern auf die Freiheit verheißen- 
den „aktivijtilden“ Worte ihrer nationaljozialijtilhen Führer hören. Für die, 
Die das Wirfen der überjtaatlihfen Mächte durchſchauen, ift das ganze furdt- 
bare Treiben der überjtaatlihen Mächte und der ihnen dienenden „Führer“ nur 
au Kar. Diefe Führer führen nicht dem Freiheitkampf des Volkes, Jondern 
allein dem Faſchismus „aktiviſtiſche“ Kampfſcharen zu und führen damit das 
Deutſche Volk aus der Verſklavung durch den Groß-Drient von Frankreich mit 
Hilfe des Marrismus in die Berjflanung Roms durch den romhörigen ğa- 
ihismus, aus dem Verfommen und Berhungern im Frieden in die Bernid- 
tung des Krieges. Jüdiſch-freimaureriſche „Erfüllungpolitif“ vernichtet uns 
langjam, jeſuitiſch-nationaliſtiſche „Bündnispolitik“ ſchnell. Vernichtung ift für 
das Deutſche Volk das Ergebnis beider politiſchen Richtungen. So muß es ſein 
nod dem Willen der überſtaatlichen Drahtzieher. 

Wenn eben die Bölfer nicht alle ihre überitaatlihen Verderber erfennen und 
fie alle befämpfen, werden fie immer wieder vom Regen in die Traufe geführt. 
DiejeBerderber willen nur zu gut, was fie namentlich den inNot gejtoßenen und 
ih nad) Freiheit jehnenden, aber fie nicht erfennenden Völkern zumuten können. 

Go ift die Aufnahme des entwaffneten Deutſchlands in das faſchiſtiſche Syitem, 
damit in das in der heutigen Lage dümmſte aller Bündnisiyfteme nur eine 
Stage der Zeit. Dieje Zeit wird verfürzt, falls es zu einer neuen Reidhstags- 
auflöjung kommt, und die fajhiltilhe Bewegung, vertreten durch die national- 
lozialiftiihe Partei und ihr Anhängjel, die alldeutjhhe deutſchnationale Volfs- 
partei, weiteren Zuwachs erhält, dies dant der eifrigen Unterjtüßung der [Hon 
jeit Sahren von ihrer Führung zur Muffolinibewunderung drefjierten Front- 
joldaten des Stahlhelms, ferner dank der Arbeit der jejuitijchen Geheimorden, 
der Beamten der Kirhen beider Konfellionen, ja auh von Freimaurern der 
„altpreußifchen“ und „Hrijtlichen“ Großlogen und dant dem Unvermögen des 
Deutihen Volkes, hinter dem Wuft bramarbafierender nationaler Verſprechun⸗ 
gen in dem Faſchismus ein Kampfwerfzeug des römiſchen Papſtes zu erfennen. 

Eine Verkürzung der Zeit bis zur Herrihaft des Faſchismus ift auğ dann 
möglid, wenn ein Bündnis Zentrum —Nationaljozialismus ohne Auflöjung 
des NReichstages zuſtande fommt*). 

a Innerhalb der nationalfogialijtifhen deutſchen Arbeiterpartei gewinnt der frühere 
ee Mad einem Zentrumsblatt der Rheinprovinz, Herr Goebbels, an ausſchlag⸗ 
geven 
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Es ift nicht erforderlich, daß Deutichland und Italien ein förmlides Bündnis 
abſchließen. Ich werde nod zeigen, wie aud) ohne „Bündnis“ 1914 England an 
Frankreich gefettet war. 

Das wejentlihe Bedenken, das gegen ein Bündnis mit Italien mit der Spike 
gegen Frankreich in Deutichland beiteht, die bedrohlihe Nähe der polnilchen 
Armee — an die tihehiihe wird in diejer Verbindung in erjtaunlidder Kurz- 
füchtigfeit trog aller Deutichenhege in der Tihechei überhaupt nit gedacht — 
bejeitigt Mufjolini für all dieje fopflojen Politiker dadurd), dak er der pol- 
niihden Armee die Somjetarmee durch fein neues Bündnis mit Moskau zum 
Gegner gibt und hiermit anſcheinend günjtige militäriihe Vorausjegungen für 
Deutichland für den fommenden Weltkrieg jot, 

Kommt ein Bündnis Deutſchlands mit Italien zuftande, d. h. läkt fi 
Deutjhland in das Machtſyſtem des römiſchen Papſtes eingliedern, jo verfügen 
ſowohl der Groß-Orient von Frankreich jowie auch Stalin über große Kampf- 
Iharen, namentlid aus den Arbeiterfreilen, in den Reihen des Deutſchen 
Volkes*). Stalin führt aber feine Kampfiharen, wie ich gleich) zeigen werde, 
leinen faſchiſtiſchen Bundesgenoflen zu. 

Es ift für die Fatholilhe Aktion im Frieden von höchſter Bedeutung, wenn der 
Faſchismus die wehrlojen Staaten Ungarn, Öjterreich und Deutichland in feinen 
Dienjt Hellt Sie will auf dem Ummege mittels des pofitiven Chriftentumes, 
der Dadurch gewonnenen Beamten der proteftantiichen Kirche und der auf gei- 
ſtigem, wirtihaftlidem und politiſchem Gebiet üblihen Gewaltmethoden jede frei- 
Beitliche Geijtesbewegung in Deutihland unterdrüden, jo ihr Ziel, die Deutſchen 
zur römiſch-katholiſchen Kirche „zurüdzuführen“, erreihen. Militäriſch gibt dies 
Bündnis dem faſchiſtiſchen Italien aber nur das ſonſt unerreihbare Aufmarſch⸗ 
gebiet und Schlachtfeld. Das ift jhon eine angenehme Entlaftung ihres Heimat- 
landes für die militäriijhen Phantajten in Rom. Krieg auf eigenem Grund 
und Boden fteht in Italien nit Dog im Kurs. Das Gtärfeverhältnis der 
Heere wird indes dur ein noH jo angenehmes Aufmarſchgebiet und Schladts 
feld nicht geändert. Auch niht die Folgen, die aus ſolchem Gtärfeverhältnis 
entitehen. Ä 

Gegenüber den 7 250 000 Mann 
der Feinde treten zu den 

5 000 000 Italienern 


nur 115 000 Mann Reichswehr und Marine Deutichlands 
| 30 000 Dann Sfterreicher 
35000 Mann Ungarn 


Summa: 180000 Mann. | 
Natürlich rechnen Mufjolini und feine priefterlihen Auftraggeber außerdem 
auf ſtarke Deutſche Neuformationen und die Erhebung des Deutihen Voltes 
gegen Sranfreih. Stahlhelm- und nationaliftiihe Aufzüge und Worte aus die- 
jen Kreijen laffen ihn nit daran zweifeln**). 


*) Hierhin gehören aud) das Reichsbanner als Rampftruppe für die Politit des Groß» 
Orients von Frankreich und die Rotfrontfämpferverbände als Kampftruppe für Stalin. 

**) Der „offizielle“ Abgejandte Muflolinis zum Stahlhelmfeit in Koblenz am 5. 10. 
1930 war ganz beraufht von den Deutihen Soldatengeſtalten. „‚Mufjolini werde nun 
ür Deutſchland alles tun.“ Schade nur, dak „Spazierſtöcke“ und allen die aus den 
singernägeln quellen“, feine Waffen find, mit denen Schlachten ge hlagen werden 
önnen. Vi 


- Goviel wird ſelbſt den militärifhen Vhantaften in Rom Har fein, daß mit Deut» 
ſcher Unterftüßung allein und der Durhführung der Gegenreformation in Deutſch— 
land der Krieg noh nicht gewonnen werden fann. Sie werden Dë auch bewußt 
fein, daß die Deutjchen in der fommenden Todesnot endlih die Suggejtionen 
eines Fremdglaubens überwinden werden. 

Es ift daher verjtändlih, wenn die Phantaſten in Rom fih auch noH nad an- 
deren Bundesgenofjen umjehen und ihre Yugen auf England riften, das ab- 
leits der anderen beiden Machtſyſteme fteht. Für „die Idenliften“ in Rom hat 
dies aber auch noh einen recht realen Grund. Gie fühlen Dë falls England 
nicht auf ihrer Geite fteht oder fie nicht wenigjtens feiner ftriften Neutralität 
licher find, durh die englijhe Flotte unangenehm bedroht. In der Tat könnte 
diefe die Küftenjtädte Italiens, auch mit ihrem weittragenden Geſchütz Rom, 
unter Feuer nehmen. Im Weltkriege gab ja aud) dieje Erwägung Italien Anlaß 
sur Neutralität trog feinem Bündnis mit den Zentralmädhten. 


England ift proteftantiihe Maht. Geine Vernichtung muß folgerichtig von 
dem römiſchen Papfte erjtrebt werden. Das ift auğ das Ziel römiſcher Politik 
jeit der Abjage Heinrihs VII. an die römiſche Kirğe 1531. Die Geſchichte Eng- 
lands war von da ab jahrhundertelang ein Kampf gegen Rom. Die Frei⸗ 
aan fand in England Rüdhalt und Unterjftügung in dem Kampf gegen das 

apittum. 

Der legte Weltkrieg Hat bereits eine Minderung der engliihen Mat ge- 
bracht. Der Papſt hofft mit Recht, daß ſelbſt im Falle des Sieges feiner Maht- 
gruppe, auf den er natürlich rechnet, das engliihe Imperium weiter geſchwächt 
wird. Er fieht darüber hinaus bereits die Unterwerfung des geſchwächten Eng- 
lands unter den Katholizismus, zum mindeften burg die Unterftellung der 
Hochkirche unter ihn, den Papſt. 

Der eingeweihte Jude will ebenfalls eine politiihe Shwähung Englands. 
Rom und eingeweihter Jude arbeiten fiH hier nach Hielert Nichtung in die Hand. 
Die Lage Englands ift dadurd in der Tat eine fehr ernfte. Der größte Teil des 
engliſchen Volkes erfennt nicht, dak es für den eingeweihten Juden feine Schul- 
digkeit getan und nun als Weltmacht zu verjhwinden hat. Der Jude Hat Eng- 
land, wie ich dies in „KRriegshege und Völkermorden“ nachgewieſen Habe, in den 
beiden lekten Jahrhunderten für feine Zwede ausgenüßt, wie England eine 
Heitlang den Juden. Während diefer Zeit Hat der Jude dur die Freimaurerei 
von Frankreich Bei ergriffen. Diefe Hat jekt für ihn in dem horizontalen 
Bündnisiyjtem ein viel gefügigeres Werkzeug geſchaffen, als es England je war. 
Hier mußte er immer noch mit dem Hotten Willen weiter englifcher Kreiſe reh- 
nen. Set hofft er ein geſchwächtes England leichter beherrichen zu fünnen. Es 
war ein überlegtes Handeln des eingeweihten Juden, als er England veran- 
lakte, in Berjailles auf die entſcheidende Shwähung Deutjchlands und die Ber- 
nichtung der Deutihen Wehrmacht zu dringen. Der Jude nahm damit England 
feine militäriſchen Gegenfpieler gegen andere europäijhe Militärmächte. Dur 
die Shhaffung des horizontalen Bündnisiyftems ift England ifoliert. Es wurde 
auf die Vereinigten Staaten verwiejen. Gleichzeitig aber verhinderte der einge- 
weihte Jude feinen Anſchluß daſelbſt. 

Segt frağt es in den Fugen des englijhen Imperiums. Das katholiſche Ir— 
land ift ihm bereits entglitten. Agypten und der Irat folgen. Weite Teile des 
KRaijerreihs Indien find im Aufruhr. Die Dominions Neufeeland, Auftralien 
Südafrika und Kanada lodern ihr Verhältnis zu England. Kanada denkt dabei 
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an einen Anſchluß an die Vereinigten Staaten. Die wirtichaftlihe Krife ift Hier 
nicht minder ſtark gemat als in Deutichland. 

Bei Geftaltung diejer Verhältniffe arbeitet überall deutlih erfennbar die 
„englilche“ Sreimaurerei in England in der gleihen Weiſe wie die „Deutjche“ 
Sreimaurerei in Deutſchland vor und im Weltfriege, d. H. fie fabotiert die Macht 
des ISmperiums. Das ift die Aufgabe, die die „englifche“ Freimaurerei in Eng- 
land heute nach dem Willen ihrer geheimen jüdiſchen Leitung zu erfüllen botz) 
Dieje Aufgabe entjpricht ganz dem Handeln des eingeweihten Juden England 
gegenüber. Daß bieles Handeln bei dem ftarfen Nationalgefühl der Engländer 
goud bei engliſchen Brrn. auf Widerſtand ſtößt, ift ſelbſtverſtändlich. Der Jeſuit, 
hier ein Bundesgenofje des Juden, ift namentlih in England jelbit, in Irland, 
‚in Kanada, in Agypten und im Kaiferreich Indien die engliſche Macht ſchädigend 
tätig. 

Bei folder Geftaltung feiner inneren und äußeren Lage fann England einem 
Machtzuwachs Frankreichs auf dem Feitlande Europas gegenüber Deutjhland 
und Stalien wirklich nicht gleihgültig zufehen. Ein folder Machtzuwachs wäre 
gleichbedeutend mit feinem endgültigen Niedergang. So treibt die engliihe Po- 
litit England immer mehr in die Arme des Faſchismus, wo es freudig auf- 
genommen wird. Seine Stellungnahme wird den fommenden Weltfrieg ebenjo 
erleichtern, wie wir es 1914 gejehen haben. 

Gewiß gibt es in England gewichtige Kreife, auh innerhalb der Freimaurerei, 
die das Unheil folder Kriegspolitif einjehen und aud) die Urfachen zu begreifen 
beginnen. Die gab es aber auh vor dem Eintritt Englands in den Weltfrieg 
1914. Sie werden zum Schweigen gebracht, ähnlid wie damals, diesmal nur 
durch den Hinweis auf die Vormachtſtellung Sranfreids, auf die Bedrohung 
durch die franzöſiſche Luft- und U-Boot-Flotte. Wir brauden an fein öffentliches 
Bündnis zwiihen England und Italien zu denten. Ein öffentlides Bündnis lag 
1914 zwiſchen England und Frankreich ja auch nit vor, und trotzdem war 
England, wie Lord Grey, Minifter des Auswärtigen, ausführte, 1914 fo gebun- 
den, wie nie zuvor in feiner Geſchichte. Sehen wir die Förderung der faſchiſtiſchen 
Bewegung in Deutihland burg engliihe Juden und englilhe Kapitalijten jowie 
durch einflußreiche katholiſche, englilhe Kreije, jo ift Das neben anderem ein 
Beweis, dak die gleihen Kräfte auh in England am Werke find, um auken- 
politiih das zu erreihen, was der Faſchismus erjtrebt, nämlich das Bündnis 
Stalien— Deutfhland— England (Rom—Berlin— London). 

Bei dem Eintritt Englands in den Krieg haben die beiden anderen Madht- 
ſyſteme ihre Hörigen in England. Doch werden fie ihre Erwartung auf deren 
Mirken nicht zu Hoch einitellen, da fie wohl rihtig annehmen, dak die Schwere 
der Rage, in die England geführt wird, und die gegebene Aufflärung England 
feine Feinde erfennen und den Lebenskampf aufnehmen laffen werden. 

Der Eintritt Englands gewährt Italien die Sicherheit feiner Küften. Es gibt 
dem römiſchen Machtſyſtem die Überlegenheit zur See, wie ich noch jpäter dar- 
ftellen werde. Der Stärkezuwachs der Gtreitfräfte zu Lande bleibt indes immer 
noch ein zu geringer. 


*) Die „Einheit“ der Freimaurerei wird dadurch nicht berührt. Immer wies der Jude 
der Freimaurerei eines Landes bejondere Aufgaben zu. Bor und im Weltfriege waren 
. B. „römifche“ und „engliihe“ Freimaurerei Kriegsihürer, die „Deutſche“ Frei— 
maurerei aber defaitiftild. 
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Die englijhe Armee, die jofort nad) Kriegsausbrud verfügbar ift, Hat eine 
Stärfe von | Ä 
— 180 000 Mann, 


ſeine Miliz, die aber erſt in ſpäteren Kriegstagen verfügbar iſt, etwa die von 
150 000 Mann*). | 


Es ift einleuchtend, dak trog aller Überfhäßung der Deutſchen Wehrmacht die 
engliihen Zanditreitkräfte feinen irgendwie in Frage kommenden Ausgleich der 
tarten militärifchen Unterlegenheit des faſchiſtiſchen Bündnisiyjtems gegenüber 
der ſtarken Überlegenheit der Militärmacht des Groß-Orients bilden. e? 

Die rubelojen Blide des Faſchismus müflen aljo weiter über Europa jhwei- 
fen**), zunächſt bleiben fie auf Griehenland und Bulgarien haften, die für einen 
Kampf gegen Serbien bejonders günftig liegen. — den 

Griehenland ift heute goë feft in der Hand Br. Venizelos. Die Gegen- 
füge Staliens zu Griehenland find allein wegen Albanien nicht unerheblid. 
So muk denn auf einem Ummege verfuht werden, Griehenland dem Madit- 
igftem des römifchen Bapftes zu nähern. England hat dies übernommen. Es hat 
den früheren König Georg als König Georg II. in eine englilde Sreimaurerloge 
aufgenommen und ihn veranlakt, auch fofort feine Thronaniprüde wieder anzu- 
melden***). 

Bulgarien jol nun durch die Heirat des bulgarifhen Königs mit einer 
italieniihen Königstochter in das Bündnis Hineingezogen werden. Es fteht zu 
erwarten, daß der bigotte römijch-gläubige frühere Zar Ferdinand feinen Sohn 
aud hierzu anhalten wird. Entſpricht Dog au ein erfolgreiher Kampf Bul- 
gariens gegen Serbien durhaus bulgariſchen Belangen. ` | | 

Smmer aber will es noH nicht gelingen, einen nur annähernden Stärkeaus— 
gleich herbeizuführen. So ſchweiften denn die ruhelojen Blide des Faſchismus 
weiter. Sie begegneten fih mit denen der ebenjo „aktiviſtiſchen‘ Bolſchewiſten. 
Der Sefuit führte dann beide Zwillingsbrüder in ein Bündnis zujammen. 

Sowjetrußland jol dem Faſchismus endgültig den Ausgleich der militäri- 
Shen Kräfte bringen. Nah Stalins Meinung dagegen foll der Boljhewismus 
duch den Faſchismus befähigt werden, fih zum Herrn Europas zu maen. 

Sowjetrußland****) ift das Ergebnis jüdifch-jefuitifch-freimaurerifchen 
Mollens. Nah außen hin hat der Groß-Orient Pate gejtanden: Er hat die Revo- 
lutionierung Rußlands lange vor dem Weltkriege 1914/18 betrieben, die Revolu- 
tion von 1905 entfacht, das zariftiihe Rußland in fein Bündnisiyftem, in Den 
legten Weltkrieg Hineingezogen und es endlich burg fein Mitglied Lenin dem 
Bolſchewismus ausgeliefert. Dies war nötig, um für die Revolutionierung 


*) Das ift die Wehrmacht Englands, Schottlands und Nordirlands. Sm übrigen 
a. Stland und die Dominions ihr eigenes Wehriyitem. Irland wird in den eren 
Wochen 30—40 000 Mann aufitellen, dieje würden noh Rom zur Verfügung eben, 

**) Die —— Lappo⸗finniſche Bewegung in Finnland ift vorgeprellt. Gie war Der, 
vorgerufen, als noch der „Kreuzzug“ der Chriſtenheit gegen den Atheismus Moskaus 
auf dem politiſchen Programm Roms ſtand. Sie verſtärkt in Finnland die Feindſchaft 
gegen Somjetrußland und treibt es in der geſchilderten Lage dem Machtſyſtem Paris zu. 

***) Œs ift dies ein praktiſches Beilpiel, wie fih die „romaniſche“ Freimaurerei und 
„engliiche“ mit nationalem Wollen gegenüberjtehen. 

**xx) Somjet-Rußland und Kommunismus find eins, fünftlih vorgetäuſchte Unter⸗ 
ſchiede follen nur verwirren. 
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Deutfhlands eine aktiviftiihe Kraft zur Verfügung zu haben. Der ſozialiſtiſch⸗ 
demokratiſche Jude Kürbis-Kerenſki mit dem freimaureriſchen Anhang des Br. 
Gutſchkow Hatte fi) Dazu als ungeeignet erwiejen. 

Der Boljhewismus wurde Weltmacht, fogar eine atheiltiihe, Moskau die 
Weltzentrale diefer politiihen Bewegung. Bewußt haben Lenin und Stalin 
dieje Weltmacht jelbjtändig gemacht und neben die Machtſyſteme des Grok- 
Orients von Paris und der römiſchen Kirche geftellt. Die Gegenſätze zu beiden 
Machtſyſtemen Haben fiH ftark vertieft. Auch hier fühlt Héi der Groß-Orient in 
leinen Hoffnungen ſchwer enttäufht. Rußland war nicht Beute des Gro$-Orients 
und des eingeweihten Juden geworden. Muh Br. Lenin war ein „abtrünniger“ 
Br., ob Stalin es auch ift, fteht dahin. Es würde dies aber das Rachegefühl des 
Groß-Orients für die in Rußland erlittene Täuſchung nidt weſentlich ändern, 
nur der perjönliche Einjhlag fehlen. Auh Rom fah fih um feine erhoffte Beute 
betrogen. Das Morden von Millionen orthodoxer Ruffen und des Zaren, des 
Oberhauptes diefer Kirche durch bie Bolſchewiſten, hatte ja für den Papft den 
„göttlihen Sinn“ gehabt, den Weg für die römiſche Kirhe in Rußland frei ge- 
macht zu haben!*) Sowohl Paris wie Rom wollen Moskau unterwerfen. 

Der Bolſchewismus will genau fo herrſchen wie der eingemweihte Jude dur 
den Groß-Orient von Frankreich und die römiſche Kire. Er ift ebenjo „akti— 
viſtiſch‘ im Kommunismus wie dieje im Faſchismus, oder wie der Groß-Drient 
in feiner Geheimpolitik. 

Außenpolitiſch trat Moskau jofort in die engen Beziehungen zur Türkei. — 
Das Bündnis zwilhen den beiden Staaten ift, wie noch kürzlich der türkiſche Mi- 
nifter des Auswärtigen in Moskau es verfiherte, unerjchütterlich feft. 

Der Jude Walther Rathenau ließ es fih als Minijter des Auswärtigen in 
Deutihland angelegen fein, Sowjetrußland und Deutjchland in nähere Beziehun- 
gen zu bringen. Der Vertrag von Rapallo 1922 gab diefen Beitrebungen feitere 
Form. Auch militäriicherfeits wurden die Beziehungen zwiſchen Somjetrußland 
und Deutichland gepflegt. Viele gute Deutjhe jahen bald in Sowjetrußland die 
Macht, burg die oder aus deren Berei heraus die Befreiung Deutilands 
durchgeführt werden fünne. Womit diefe Rettung erfauft werden würde, nämlich 
mit der Boljchewifierung Deutſchlands, erwogen fie niht. Das wäre das Ergeb- 
nis jeder Bundespolitit mit Somwjetrußland. Nur in diefem Fall find die Kom- 
munijten national. 

Für eine aktive Politik in Europa war Sowjetrußland zunächſt militäriſch 
nicht ſtark genug. Es legte den Schwerpunkt ſeiner außenpolitiſchen Arbeit nach 
Oſtaſien. Hier wollte auch die jüdiſch-freimaureriſch-jeſuitiſche Hochfinanz ebenſo 
„ganze Arbeit“ machen. Beide arbeiteten einträchtig zuſammen. Sowjetrußland 
wurde der Stoßtrupp der Hochfinanz. Es wollte China durch kommuniſtiſche Re- 
volutionen und Bürgerfriege ehrgeiziger Generale für den Boljhewismus reif 
maen. Die Hochfinanz hoffte eine ſolche Shwähung Chinas, daß dieſer Staat 
fih ihr unterwerfen und ihr Ausbeutungobjeft werden würde. Dem Schlage 
gegen China ſollte ein Schlag gegen Japan folgen. Das wäre das Ende der allein 
noch freien Völker der Chineſen und Japaner geweſen. Heute läßt ſich ſchon 
ſagen, daß die oſtaſiatiſchen Völker dank der Mithilfe von Deutſchen Offizieren 
in China und dem Hinhören auf meine politiſchen Ratſchläge das Erreichen 
bieles Ziels vereitelt haben. 


*) Siehe Anmerkung **) Seite 21. 


Die Sowjetmacht fieht Héi gezwungen, ihre Hand aus China zurüdzuziehen 
und die Durchführung ihrer oftafiatiihen Politik zu verſchieben. Dur das Zu- 
jammenhalten Chinas und Japans war bei der Gegnerſchaft des horizontalen 
Bündnisiygitems gegen Sowjetrußland Stalin niht in der, Lage gemefen, im 
fernen Often genügende militäriſche Kraft einzujegen, die aud der Macht Ja- 
pans gewachlen wäre. Mit dem Eingreifen Japans aber als Schutzmacht des fer- 
nen Oſtens hatte Somwjetrußland rechnen müſſen, da diejes fih nicht in Gegner- 
haft zu China Welte, wozu die Verſuchung groß gemwejen war”). 

Die Sowjetmaht wendet fih jekt [Har] wieder den europäiſchen Verhältniifen 
zu. Es wiederholt fih das, was wir ſchon einmal erlebten, als das zariſtiſche 
Rußland nad feiner Niederlage gegen Japan 1905 die oſtaſiatiſche Politik auf- 


gab, in Europa durch den Panflawismus „aktiviſtiſch‘ wurde und feine Wehr- 
macht vervollitändigte. 
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Sowjetrußland hat ein militäriiges Eingreifen in Europa gut vorbereitet. 
Es bildet fih mit jedem Tage mehr zu einer Militärmadt erte Ranges 


trog aller feiner pazifiſtiſchen Kundgebungen aus. Heute verfügt es, ganz im 
Gegenjag zu dem erjten Jahre nah dem Weltfriege 1914/18, über eine Jin- 


reichende Zahl in kommuniſtiſcher Dreſſur durchgebildeter Jahrgänge, die es 
ihm geſtatten würden, ein Heer von 


über 7000000 Mann 
aufzuftellen. Ob dies Heute ſchon möglich ijt, möchte ich nicht glauben. Zug in 








*) Wieder einmal war an einem Ende der Welt das Spiel der überjtaatlichen 
Mächte zerſchlagen. Der Übertritt Tſchiang Kai Tiheds zum Chriltentum wird daran 
auf die Dauer nichts ändern. Er hat jegt das chineſiſche Volk gegen fiğ. 
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Rußland zerſchlug die Revolution zuviel miltitäriihe Erfahrung und militä- 
riſches Können. Aber nad) den vorliegenden Nahrichten wird es mit Sicherheit 
wohl mindeitens 6.000.000 


gut ausgerüfteter Truppen, wenn auch wohl nit mit einem Schlage, aufzu- 
telen vermögen. Mit jedem Tage ift auf eine Verſtärkung der militärijchen 
Macht der Sowjetrepublil zu rechnen. Sie arbeitet planmäßig in ihrer te- 
niſchen Ausrüftung. Ob es ihr möglich fein wird, die reihe Menſchenkraft Ruk- 
lands für militärifche Zwede auszunügen und die allgemeine Wehrpflicht, die 
Gejeg ift, jegt nun aud in Praxis durchzuführen, muß bei der erniten Muf- 
lehnung des Volkes gegen Die Sowjetherrihaft in Frage geitellt bleiben. Go: 
wjetrußland könnte die zahlenmähige Stärke feiner Wehrmacht 


weit über 7 000 000 
ſteigern. 

Es unterhält ſeine kommuniſtiſchen Kampfſcharen in allen Staaten Europas, 
dabei namentlich in Frankreich und Deutjchland*), und durch feine umfaſſende 
Propaganda unter den farbigen Bölfern deren sreiheitwillen gegen ihre euro- 
päifen Beherrſcher. 

Stalin ſcheint über die Bedeutung des horizontalen Bündnisiyftemes im 
flaren. Er fieht in der franzöfiihen Armee mit Ret feinen gefährlichſten Geg- 
ner, er weiß offenbar, daß er den Streitkräften bieles Bündnisiyftemes von 


12 000 000 Mann 


heute noH nicht genügend Streitkräfte entgegenjtellen fann, jelbit wenn es 
ihm gelingt, feine 
7 000 000 ausgebildeter Mannſchaften 


in verwendungfähigen Heerestörpern zu Jammeln und die großen Menjen- 
majjen feines Landes militäriſch einigermaßen auszunügen. 

Stalin weiß, dak Das horizontale Bündnisſyſtem aber nur dann in der Rage 
ijt, feine Kräfte einheitlich an der rufjiihen Front einzujegen, wenn die fran- 
zöſiſche Armee mittels Deutſcher Eifenbahnen quer durch Deutſchland an die 
rujjilhe Grenze gefahren wird. 

Um dies zu verhindern, jpielt Stalin mit Deutſchland, genau jo wie Frankreich, 
wie die Kake mit Der Maus. Er fann deshalb ein Bündnisiyjten, das Deutich- 
land an der ©eite Italiens gegen Frankreich Welt, nur auf das wärmite be- 
grüßen. Es bringt ihm nur Borteile und feinen einzigen Nachteil. 

Richtige militäriihe Erwägungen führen Stalin noh einen Schritt weiter 
in das Bündnis mit dem faſchiſtiſchen Italien. 

Dies Bündnis fihert ihm den Erfolg gegenüber Rumänien und Polen, aud) 
wenn dieje Heere gleich von vorneherein 3. B. burg tſchechiſche Truppen verftärkt 
iind. Es gejtattet ihm, mit den Hauptfräften feiner Feinde nad) und nad) ab- 


*) Wie Moskau die Deutſchen Rommuniften heranzieht, geht aus der Tatjache hervor, 
dab im Spätjommer 1930 45 000 deutfche Kommuniſten aus dem Ruhrgebiet in das Innere 
Rußlands befördert werden jollten, um dort, wie es heißt, im Ural zu arbeiten. Tau- 
ende ſollten noh folgen. Ihre militärijche Ausbildung und ihre Unterweifung in Aus- 
ührung aller militärifchen Sabotagehandlungen, auh als Sowjetlommilfare, zur Cin- 
ührung 0 el Uer ee in den von der Sowjetmadt bejeßten Ge- 
bieten ift doh möglich. Gie fönnen na blauf ihres „Arbeitvertrages“, der auf ein 
Jahr lautet, rechtzeitig in Deutihland für alle Zwede der Sowjetmacht bereititehen. 
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zurechnen. Dabei fann er mit Sicherheit erwarten, daß ihm das franzöſiſche 
Heer durch die Schlachten gegen das italienische Heer, auh dur den Volts- 
frieg in Deutihland in geſchwächtem Zuſtande entgegentritt. Endlich hofft er 
hierdurch Zeit zu finden, feine Überzahl an Menjhen auszubilden und auszu- 
nügen. 

Ganz anders find die militärifhen Ergebniſſe des Bündniſſes zwiſchen Bol- 
Ihewismus und Faſchismus für diejen. | 

Wohl führt das Bündnis mit dem Bolſchewismus, dem Faſchismus den er- 
ftrebten Kräftezuwachs endlih in Geftalt von 


5—7 000 000 Rufen 


und vorausfichtlich noch) über 1000000 Türken zu. 

Dieſe Hilfe Heft aber ſoweit weg und hat dazu noh die rumäniſche und pol- 
nifhe Armee zu überwinden, daß fie iH in der Entſcheidungſchlacht zwiſchen 
dem franzöfiihen und italienifhen Heere nicht auswirken fann. Die italieniſche 
Armee wird durd) diefes Bündnis, wie wir nod) jehen werden, nicht vor ihrer 
völligen Vernichtung bewahrt. | 

Der Abſchluß des Bündniffes zwiſchen Boljhewismus und Faſchismus am 
3. 8. 1930 zeigt Stalin oder feine Berater hinter ihm als Harblidende Mili- 
tärs, dagegen Mufjolini und die Priefter in Rom als militäriihe Stümper. 

Im Februar 1930 predigte der Bapft noh den Kreuzzug gegen den atheiſtiſchen 
Kirhenihänder Stalin. Heute liegen fi die beiden Machtſyſteme, d. H. der 
römijch-gläubige Papft und der Atheift Stalin in den Armen. Der Papſt Dot 
Stalin plöglih das Morden vieler Hriftliher Priefter verziehen. Das alles ift 
nicht verwunderlih. Das Bündnis zwiſchen Faſchismus und Bolſchewismus ijt 
ja nur ein Nütlichfeitbündnis zur Überwindung ein und desjelben Yeindes: 
das Machtſyſtem des Groß-Drients von Frankreich, und zweds gegenjeitiger 
Begaunerung nah erhofften Siege über diefen Feind. 

Hofft Stalin zwei Fliegen mit einer Klappe zu jhlagen: daß erft das fran- 
zöſiſche Heer das italienifche ſchlägt und damit die faſchiſtiſche Priefterherrichaft 
vernichtet und dann von ihm geſchlagen wird, etwa jo, wie Deutihland im 
Weltkriege ert Rußland jhlug und dann jelbjt getroffen wurde? Das Gpiel 
wäre fein ausgeflügelt, auch militärifch nicht fehlerhaft gedadit. 

Hofft der römiſche Papit vielleiht, daß ja aud Stalin geftürzt werden 
fönnte wie einft der Zar? Davon werden wir gleich hören. 

Der Papit wird fih auh darüber nicht den Kopf zerbreden, daß er durch jein 
Bündnis mit dem Boljhewismus Polen bolfchewiltifcher Vergewaltigung aus- 
legt. Er Jat auch ihm ergebene Staaten, 3. B. Öfterreidh- Ungarn, im Weltfriege 
1914/18 der Vernichtung übergeben, weil es „hoher Politik diente“. Außerdem 
unterhält Polen unter freimaurerijher Yührung bedenklihe Beziehungen mit 
dem Groß-Orient von Frankreich. Das verdient irdiihe Buße. Für Rumänien 
Dat. Rom erft recht nichts übrig. Es verſchließt ſich faſchiſtiſchen Lockungen und 
ift nicht „rechtgläubig“. 

Die Eingliederung des bolſchewiſtiſchen Rußlands in das faſchiſtiſche Syitem 
it auch den Anhängern des Faſchismus in Deutihland mehr als recht. Auch 
der Faſchismus in Deutichland fieht in dem Boljhewismus einen Weg zur 
Rettung Deutſchlands, wenn auch feinen eigenen Weg natürlid) als den bej- 
Ieren, Herr Hitler 3. B. hat fih nad) der „Noten Fahne“ vom 8. 10. 1930 in 
Frankfurt und auch polnifhen Interviewen gegenüber in diefem Sinne aus- 
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geſprochens). Gleichzettig bot Ad aud der Kommunismus in Deutſchland natis- 
naliſtiſch gebärdet. Beides ift folgerichtig. Nachdem Bolſchewismus und Faſchis— 
mus ein Bündnis abgeſchloſſen haben, und der Faſchismus in Deutichland durch 
das Anſchwellen der nationalſozialiſtiſchen deutſchen Arbeiterpartei unter Unter- 
tüßung des Stahlhelms Gewähr dafür zu bieten |cheint, daR die Eingliederung 
Berlins in das Syitem Rom—Mosfau gelichert ift. 

Das Bündnis zwiſchen Faſchismus und Bollhewismus wurde in Rom in 
größter politiiher Aufmahung abgeihlojien, natürlih als ein Wirtſchaft— 
bündnis. Hierüber wurde aus Rom gemeldet: 

„... Und fo ift es hier offenes Geheimnis, daß in der der Unterzeichnung des Wirt- 
Ihaftsvertrages folgenden Unterredung zwiſchen Muflolini und Liubinom am Gomm: 
abendnachmittag das feit Monaten vorbereitete politiihe und militäriihe Bündnis» 
abkommen zwiihen Italien und Rußland abgeſchloſſen und unterzeichnet wurde...“ 
Diejes Bündnis, ungefähr das folgenſchwerſte politilche Ereignis einiger 

Sahre, fand bezeichnenderweiſe in der Deutichen Preſſe nur wenig Verbreitung, 
die Deutſchen Nationaltiten vor allem verihwiegen es ihren Mitlämpfern aus 
den Kreijen der Frontſoldaten. 

Das unterzeichnete wirtſchaftliche, politische, militäriihe Bündnis Muſſolinis 
mit Somjetrußland hat innerhalb Deutiglands das Bündnis der Parteien und 
Verbände, die ſich Sffentlih am heftigſten befehdet haben, zur Folge. Die mit 
Muſſolini verbündeten Nationaliozialiiten und Stahlhelmleute, und die mit 
Somjetrußland verbündeten KRommunijten müſſen zuſammengehen. Offen darf 
man dies noch nicht zeigen, aber deutlih genug tinden es die Schwarzhemden 
der GG., der Boljhewifenführer und der Faldilten und die Verwendung Der 
Sowjetſymbole: Hammer und Sichel, in Verbindung mit dem römischen Schwert, 
in den Zeitungen der Nationalfozialiften an. Bis zu Kriegsausbruch wird aber 
der Scheinkampf bleiben müjllen. 

Der Kampf der Nationaliiten gegen den Marrismus wäre jonit als unge: 
heuere Lüge gebrandmarkt. Das ganze „nationale Wollen“ Der nationaljozia= 
liſtiſchen deutſchen Arbeiterpartei, der alldeutſchen deutihnationalen Partei 
und des Stahlhelms würde klargeſtellt werden, als nichts anderes als ein 
Kampf gegen die Einrichtung des Groß-Orients von Frankreich zuguniten Roms 
und Moskaus. Mit der Ihönen Phraſe für die Befreiung Deutichlands zu kämp— 
fen, wäre es vorbei. Es geht nicht gut an, ih dem Volke als ein Retter eines 
Übels hinzujtellen, wenn der eine Bundesgenoſſe wenigftens vom gejamten 
Volle als noh verderblider angejehen wird als das Übel ſelbſt. Ich weilte 
hierbei, um Den Deutſchen zu zeigen, wie planvoll das Volk irregeführt wird, 
damit die überjtaatlihen Mächte fih aus ihm ihre Rampficharen bilden können. 

Das Deuiiche Volf und auh der Groß-Drient von Frankreich müſſen fi mit 
diejem Bündnis abfinden; während aber die Deutjchen nicht darüber nad) 
Detten, arbeitet Der Groß-Orient. 

Somjetrußland hat noh niht alle Eierſchalen feiner Geburt abgeitreift, bei 
der der Groß-Orient Pate gebonnen hat. Er hat feine „Krieger“ nod in Rup- 


x) In Frankfurt erklärte Hitler: 

„In Deuiichland gebe es heute nur gwei Möglichkeiten der Rettung. Auf der einen 
Seite Freiheit und Ehre des Nationalfozialismus, auf der anderen den Bolſchewis— 
mus.“ 

Dem polniſchen Interviewer gegenüber äußerte Hitler, daß er für die Befreiung 
Deutihlands auch auf Moskau redne. 
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land Stehen, ebenfo wie der Jeſuit, der dort unter der Maste „des Polen“ auf- 
tritt. Sie arbeiten dort noh immer auf das engfte zulammen. Vor dem Welt- 
friege 1914/18 Hatte fih der Groß-Orient von Frankreich die Loge „Die Er- 
neurer“ in Paris geihaffen, um das Zarentum zu jtürzen. Jetzt ift für den 
Sturz des bolihewiltiiden Syſtems und für die „Beleitigung“ Stalins Die 
Koge „Die läuternde Flamme“ gegründet”). 

Dieje Loge Hat Berbindung mit Männern, die in der unmittelbaren Umge— 
bung Stalins und in der G. P.U. ſtehen**). Jude und Mitglied des Groß-Orients 
von Sranfreih Litwinow-Finkelſtein, Kommiſſar der auswärtigen Angelegen- 
heiten der Somjetrepublif, und führende Männer der G.B.U. Haben heute das 
Heft der Verjhwörung in Rußland in der Hand. Ihr Ziel ift Umwandlung der 
Sowjetrepublif in eine Demofratijche Republik. So Hofft der Groß-Orient von 
Frankreich Rußland für den eingeweihten Juden in feine Gewalt zu befommen 
und fih damit doh die rujjiihe Beute des Weltkrieges 1914/18 zu fihern ſowie 
die Juden Rußlands, vor dem auch in vielen Truppenteilen befonders Wort um 
ih greifenden Antilemitismus zu ſchützen. Gebraudt er nicht diefe Männer, 
gebraucht er morgen andere. Der in die Verſchwörung eingeweihte Iejuit will 
indes anderes. Er fit maßgebend in der G.B.U., will eine Militärdiltatur an 
Stalins Stelle jegen und den Bolidewismus dann plöglih Faſchismus benen- 
nen, wozu es bis hin zur Schwarzhemdentradht feiner Sinderung bedarf. 

Er wendet fih an die judengegnerijhen Teile der Bevölkerung und die 
zariſtiſch denkenden Nufjen und hofft im Umjturz die demofratifch-fozialiftiichen 
Elemente beijeite jhieben zu fönnen***). Der fommende Weltkrieg fann alfo 
ernjte Berhältnijfe im innern Rußland zeitigen. Gie finden ihren Boden in den 
breiten Maſſen des ruſſiſchen Voltes, die fih gegen die Sowjetherrihaft auf- 
lehnen, aber nicht die Kraft haben, fie abzujhütteln. Sie würden in jedem Fall 
einen Umjturz mit Jubel begrüßen, ohne zu ahnen, daß fie aus dem boljchemiiti- 
ſchen Kolleftiv in das marxiſtiſche oder durch jeſuitiſche Einflüffe in das Hrift- 
lich-faſchiſtiſche unter zariftilher Diktatur tommen follen. 


* x * 


Deutlich heben iH die Machtſyſteme des Groß-Orients von Frankreich für den 
eingeweihten Juden, des Faſchismus für den römiſchen Papſt und des Bolfche- 
wismus aus der politiihen Welt heraus. Wieder ift es den überjtaatlichen 
Machtſyſtemen gelungen, Rampfiharen aus ganzen Völkern und Bevölferung: 
Ihichten einzelner Staaten zu gewinnen. Nur dadurd ift es ihnen möglich, nad 
Macht zu jtreben und die Völker zu neuem Morden gegen einander zu führen. 
Gie jtellen allerdings eine Fehlrechnung auf. Sie werden in den Strudel des 
Unterganges mit hineingezogen, den fie den Völkern bereiten wollen. 

Gelingt es nicht, das teufliihe Spiel zu verhindern, Dann werden die Ge- 
Ihehnilfe den völfervernichtenden Berlauf nehmen, den ich nadhitehend feſtſtelle. 





ai Die „läuternde alamme“ foll das läutern, was die „Erneuerung“ hervorgebradt hat. 

*x) GPU. ift die Abkürzung der ruſſiſchen Bezeichnung für: Staatliche Politijche 
Verwaltung. 

***) Die ruffilchen Flüchtlinge in den europäilchen Ländern und im fernen Oſten find 
ein Spielball des Groß-Orient von Frankreich und der Sn Beide wollen fie fid 
nutzbar maen und mit ihrer Hilfe ihre Herzihaft in Rußland feitigen, während Die 
Nullen felbft an etwas anderes denten, nämlich an die Freiheit ihres Volles auch Gielen 
Mächten gegenüber. 


32 


Deutſche Ruͤſtung 


Es iſt meine traurige Pflicht, auch ein Fachurteil über die Deutſche militäriſche 
Stärke in dem kommenden Weltkriege abzugeben und dabei Deutſchlands voll— 
ſtändige militäriſche Wehrloſigkeit gegenüber den Militärſtaaten, die es ein— 
kreiſen, feſtzuſtellen. Das iſt nicht gleichbedeutend mit politiſcher Machtloſigkeit. 

Niemand aus den lebenden Geſchlechtern hat ſoviel als ich für die Wehr— 
kraft unſeres Volkes getan, nicht nur für die Entfaltung ſeiner zahlenmäßigen 
Stärke, ſondern auch für ſeinen Kriegsaufbau und für ſeine techniſche Aus— 
rüſtung, vom größten bis zum kleinſten. Ich habe daran vor 1914 und im Welt— 
kriege raſtlos gearbeitet und weiß auch, was es heißt, ſelbſt aus bereits auf— 
geſtellten Landwehr-Landſturm-Bataillonen Kampfverbände zu mapen. 

Der Hinweis auf die Wehrloſigkeit des Deutſchen Volkes iſt die furchtbarſte 
Anflage für die Revolutionäre vom 9. 11. 1918 in Berlin und im Hauptquars 
tier in Spaa*) und alle die, die damals und fpäter im Auftrage des Groß-Orients 
von Frankreich, des römiſchen Papſtes und Moskaus unjere Entwaffnung be: 
trieben und durchgeführt haben, fich dabei zuweilen auh als Landesverräter 
betätigten. | 

Der Hinweis auf unjere Wehrlofigkeit ift die ernjte Warnung vor der törich— 
ten Bündnispolitif, die heute vor allem durch die nationalſozialiſtiſche deutiche 
Arbeiterpartei, die alldeutiche deutihnationale Volkspartei, den Stahlhelm und 
ihre Nachheter getrieben wird 

Der Hinweis auf unſere MWehrlojigkeit ift für alle Deutihe eine ernite 
Mahnung, aus der Vergangenheit zu lernen, und mit aller Kraft eine Rih- 
tung einzuichlagen, die uns wieder Waffen gibt. Ein Wolt, das feinen Selbſt— 
erhaltungwillen verleugnet und jeine Wehr abgegeben hat, die weitjicht!ge 
Fürſten und Staatsmänner und Offiziere thm in langer Zeitfolge gaben, tann 
niht glauben, Daß es im Handumdrehen wieder Worf und mächtig ift. Selbit 
wenn wir morgen die allgemeine Mehrpflicht einführten, jo wären wir damit 
noh nicht „tart“. Die allgemeine Wehrpflicht braucht viele Jahre, um fih aus: 
zuwirfen. Erft wenn ein Wolt über eine große Anzahl von Sahrgängen aus- 
gebildeter Mannichaften verfügt, ift es wehrhaft. Das Friedensheer ift immer 
nur ein Teil der wehrhaften Starke eines Wolfes. 

Bor dem Weltfriege hatten wir ein Friedensheer bei zweijähriger Dienjtzeit 
von: 

761 000 Mann 


und bei Kriegsbeginn: 
4 90V 000 Main ausgebildeter Soldaten zur Verfügung. 


*) Sch hatte am 26. 10 1918 den Abichied erhalten, da ich den überftuntlichen Mäch— 
ten und ihren teujlilchen VBlänen im Wege ioun In ‚Ludendorffs Volkswarte“ 13 30 
habe ich die Vorgänge im Großen Hauptquartier in Spaa am 9. und 10. 11, 1918 in 
der Abhandlung „Herr Paul von Hindenburg“ geidhildert. 
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Daß Deutichland trog meiner entgegengefeßten Ratſchläge davon nur 


3800 000 Mann einjeßte, 
600 000 Mann Ausgebildete nit verwendete*), und 
5000 000 Mann Unausgebildete gar nicht 
zur Ausbildung herangezogen hatte, ift in dieſer Betrachtung gleichgültig. 

Mir befaken alfo außer dem Friedensheer 23—24 Jahrgänge für die Auf: 
ftellung eines doh noh Millionen ftarfen Heeres. Seine Aufitellung war gegen 
jeden feindlichen Eingriff voll gefichert, ebenjo die Aufſtellung von Neuformatio- 
nen aller Urt. 

Heute haben wir, während unſere Nahbarn mehr gerüftet find, als die, die 
uns 1914 gegenüberftanden, im Vergleich zu dem obigen, aber noh zu ſchwachen 
Heere von: 

3 800 000: 
H dé 
oC ad aisen? mit 12jähriger Dienftzeit, 
und etwa: 

100—150 000 entlafjene Angehörige der Reichswehr und Reihsmarine, 
ausgebildete Jahrgänge in Iahresklaffen über 29 Jahren, die noch den Welt: 
trieg mitgemacht, aber auh nur entiprechende Ausbildung erhalten haben 

Mas es damit auf fih Hat, werde ich noh zeigen. Wenn ich hier aber jelbit 
der Reichswehr eine Verſtärkung zubillige, ja jogar eine Verdoppelung, wie es 
nicht möglich ift, ändert fih das Bild niht****). 

Die vorftehenden Feltitellungen zeigen unjere völlige Wehrloligkeit gegen- 
über dem belgifchen, franzöſiſchen, polniſchen und tſchechiſchen Heere, die 


8 450 000 Mann 
aufitellen tonnen. 
Im gleichen ungünftigen Verhältnis fteht die Kriegsausrüftung. 
Der Bet von Flugzeugen, jehwerer Artillerie und Panzerkfraftfahrzeugen 
ift unterfagt; die Zahl der Kolonnen und Trains ift jelbit au den vorhandenen 
Truppeneinheiten ungenügend. 


Unjere Munitionausrüftung ftand vor dem Weltkrieg 1914—1918 niht auf der 
Höhe des Bedarfs, wie das auh bei allen anderen Staaten der Fall war“****). 


*) Die Zahl der Unabkömmlichen wird immer groß fein, ich nehme fie auf 500 000 an. 
Trotzdem ift die Zahl von 600000 Mann niht verwendeter Ausgebildeter jehr Dog 
gewejen. Bei der hohen Zahl der Unausgebildeten Hatten die Unabkömmlichen diejen 
entnommen werden müllen. 

xx) Ich führe die Marine hier an, weil ihre Verwendung zur Gee bei ihrem völlig 
veralteten Schiffsmaterial im wefentlihen ausgeichlofien ift. Die wenigen Kriegsfahr— 
zeuge, die fie in den Dienſt Reien fann, mindern die Zahlen taum. 

***) Noch eine andere Zahl zeigt den Unterfchied der Stärken zu Beginn des Welt- 
frieges 1914/18 und jeßt. 

Damals verfügten wir über 87% Infanterie- und 11 Kavallerie-Divijionen, ohne 
alle Landwehrformationen; heute über 7 Infanterie- und 3 Kavallerie-Divilionen. 

xx*x) Der Gedanke, dak die Shubpolizei ur Verſtärkung der Wehrmacht herangezogen 
werden fünnte, ift ebenjo völlig verfehlt. Gie wird von Den Regierungen zu anderen 
Aufgaben verwendet werden müljen. 

*er2%) Aud hier hatte ich immer wieder das Kriegsminijterium angehalten, die Muni- 
tionbeftände zu vermehren und mi zu forgen, daß die Munitionlieferung im Mobil- 
machungfall dur die Kriegsinduftrie im Lande dann einlegen müfje, wenn bie rier 
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Unjere im rieden vorhandenen Munitionfabriten konnten nah Ausbrud des 
Krieges den Bedarf nicht jchnell genug und überhaupt nicht deten. Der Front- 
trieger des Weltkrieges weiß, wie er unter Munitionmangel gelitten Hat. 
Nach meinem Eintritt in die Oberite Heeresleitung jchuf ich Abhilfe dur das 
— „Hindenburgprogramm“*). Welche Schwierigfeiten aber dabei bei den 
Fabriken zu überwinden waren, die vor dem Weltfriege nicht für die Aus- 


rüſtung des Heeres und namentlich für Munitionherftellung arbeiteten, iſt 
bekannt. 


Wie ſtark unſere Kriegsausrüſtung am Ende dieſes Weltkrieges war, geht aus 
den Zahlen hervor, die ich nachſtehend anführe. Ich gebe damit die ungeheuren 
Maſſen Kriegsgeräte wieder, die das Deutſche Heer zu ſeiner Kriegsführung 
bedurfte. Man lieferte ſie dem Feinde aus und zerſtörte ſie. Mit Scham und 
Zorn gebe ich folgende Zahlen unſerer Selbſtentmannung. Man gab preis: 


5 800 000 Gewehre und Karabiner 13 000 Flugzeuge 
102 000 Mafchinengewehre 24 000 Flugzeugmotoren 
28 000 Minenwerfer 50 000 Munitionwagen 
53 000 Feld: u. ſchwere Geſchütze 99 000 militärifhe Fahrzeuge 
faft die gefamten, nah vielen Millio- 11000 Feldküchen 
nen zählenden Geſchoſſe, Minen, Zün— 1150 Feldbacköfen 
der u. dgl, 1800 Pontons 


und noch zahlreiches anderes Heeresgerät. 


Uber entiprehsnde Maffen von Kriegsgerät verfügen auh Heute unſere 
Feinde. Sie ſind überreich mit ihm verſehen, um alle ihre Tauglichen auszu—⸗ 
rüſten. Sie bauen auch planvoll ihre Kriegsinduſtrie aus. 

Demgegenüber verfügt die Reichswehr heute über nachſtehende Ausrüſtung: 


84000 Gewehre 172 Minenwerfer 
18 000 Karabiner 238 Feldgeſchütze. 
1926 Waichhinengewehre 


Die Schußzahl ift für alle Waffen ftart begrenzt. 


Die Ausrüftung unferer Reichswehr an Kriegsgerät ift ungenügend. Die 
Munitionausrüftung bleibt Hinter allen Anforderungen des Krieges zurück. 
ewig wird in dem Volkskriege nicht fo viel verbraudt wie in Schlachten, aber 
die Neichswehr hat auh folche zu führen. Nach einer Glodt von 1—2 Tagen 
ſteht fie ohne Munition da. 

Kriegsindujtrie, die hinreichend liefern könnte, beſitzt Deutjchland night. 

Weiter will ich meine Feſtſtellungen nicht ausdehnen. 


Es ift ein trauriges Bild, das ich von der Wehrlofigfeit des Deutfchen 
Volkes entworfen habe. Es entjpricht voll den Abſichten feiner Bernidter. Das 


densbeitände an Munition zur Neige gehen. Sch hielt dafür einmal eine Vermehrung 
der sriedensbeitände der Munition, aber auh eine wejentliche Beichleunigung der 
Mobilmadhunganfertigung für notwendig Ich begründete dies 3. B. am 1. 11. 1912 
wieder einmal warnend mit folgenden Worten: 

„sch bin feft überzeugt, dak in einem großen europäilhen Kriege die legten gefüllten 
Progen einen wejentlihen Einfluß auf feinen Ausgang haben.“ 

Natürlich wurde id niht gehört, auch meine Forderungen blieben noh hinter dem 


eintretenden Bedarf zurück. 
*) Sch dente Hierbei anerlennend der Arbeit des Herrn Oberſt Bauer. 
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Heer tann nicht einmal die Aufgaben erfüllen, Die das Verjailler Diktat ihm 
höhnend geftattet. Wir lejen im Art. 160 dieſes Schanpdpaltes: 
„Das Heer foll ausihlieklich zur Aufrechterhaltung der Ordnung innerhalb des 

Gebietes und als Grenzihuß verwandt werden.“ 

Gewiß fann die Neichswehr als Grenzihuß „verwandt werden“, nur fann lie 
die Aufgabe nicht erfüllen, fie tann die Grenze nicht ſchützen. Einen furdtbareren 
Hohn konnten fih die Giegerftaaten des Weltkrieges und die Bollsvernichter im 
Innern nidt leilten*). 

Der Rüdblid auf unfere Vergangenheit war nötig und wird auh noh weiter 
nötig werden, um dem militärischen Verſtehen unjeres jo unmilitäriſch erzoge— 
nen Volkes nachzuhelfen. Es gehört zu feiner Lebenserhaltung, dak es fih ſelbſt 
ein Urteil darüber bildet, was es von feiner Reihswehr in ihrer Stärke bil- 
ligerweije erwarten fann, und welde Möglichkeiten beitehen oder nicht por: 
handen find, im Kriegsfalle zu rüften. Die Betrachtung hierüber fann den ridhti- 
gen Rampfwillen des Volfes für das Ringen um feine Freiheit jtärfen. Gie wird 
auch gleichzeitig das Verſtändnis für die lommenden Operationen in dem drohen: 
den Weltfriege weden. Bier Jahre Schügengrabenfrieg haben falſche Anlichten 
über das Weſen des Krieges in den Miterlebenden wachgerufen und die Er- 
innerung an die erjten Kriegswochen 1914 verdrängt. Wus jenen Ereigniſſen 
tann fih jeder Deutjche die ungeheuren Schidjalsichläge der eriten Wochen eines 
ausbrehenden Weltkrieges für das Deutihe Geſchick herleiten. Er hat die an- 
geheftete Skizze oder eine Landkarte von Deutjchland zu betrachten und zu De: 
denten, wie entjcheidend anders heute dem eindringenden Feinde gegenüber die 
Deutihe militärische Lage an unferer Wejtgrenze ift als 1914 die franzöſiſche 
den Deutfchen, oder die Deutjche an der Oftgrenze den Ruffen gegenüber. 

Bei Beginn des MWelttrieges 1914—1918 ſchützte unfer Heer allein durch jein 
Dajein ſchon die Grenzen. 

7 Divifionen mit jehr Starker Kavallerie und Artillerie, gejtüßt auf die 
ftärkiten Befeitigungen der Erde, ftanden allein in Elſaß-Lothringen an der 
franzöſiſch-Deutſchen Grenze. Das entſpricht etwa der Stärke unlerer heutigen 
gejamten Wehrmadt, ganz abgejehen von den überdies damals vorhandenen 
Ergänzungmannſchaften und der feindlichen, gleichwertigen, ja an jchwerer 
Artillerie auh überlegenen Ausrüftung. 

Im Often, zwiſchen Thorn und Tilfit, ftanden 6 Diviftonen unter ähnliden 
Verhältniljen, nur waren die Feſtungen nicht jo ausgebaut wie im Weiten. 
Wir bejorgten, trog unjerer Stärke in Djtpreußen, gleih nah Ausbrud der 
Mobilmahung einen Einfall jtarker, rujfiicher Kavallerie. Dieje 6 Infanterie- 
Divifionen und 1 Kavallerie-Divifion, verjtärkt noch um 3 Referve-Divilionen, 
Ihüßten dann Oftpreußen gegen überlegene Kräfte des ruſſiſchen Heeres. Dieje 
Deutihe Truppenmadht war allein dort ſchon jtärfer als unjere Reichswehr. 

Einige Stunden nah Ausbruch der Mobilmadhung Tonnen der Heeresleitung 
beichleunigt mobilgemacdte Truppen zur Verfügung. Bon Delen überſchritten 
ſchon am 3. Mobilmadhung-Tage 3 Kavallerie-Divijionen und D gemiſchte In- 
fanterie-Brigaden die belgiſche Grenze. ele drangen am 5. Mobilmadung- 


*) Es war für mid) erjchütternd, aus den Prejjeberichten über den Prozeß gegen die 
Reihswehroffiziere in Leipzig Anfang Oktober 1930 zu Ielen, wie die jungen Kamez 
raden immer wieder betonten, die Grenze fügen zu wollen. Der ganze unglüdjelige 
Zwiejpalt awijhen dem Wollen und dem Vermögen der Neichswehr trat hier in 
Erſcheinung. 
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Sage, während die Kavallerie vorauseilte, in die große Feftung Lüttich ein und 
öffneten jo dem rechten Heeresflügel den Weg nah Belgien und Frankreich. 

Die Mobilmachung und der Aufmarſch des Heeres war derart beendet, dak 
Ion Vormarſch am 16. und 17. Mobilmahung-Tage beginnen konnte. Es er: 
kämpfte fih, trog allen Volkskrieges, den die belgiihe Regierung befohlen 
hatte, wenige Tage jpäter, zu Beginn der 4. Woche nah Ausbruch der Mobil- 
madhung, in grohen Schlachten in Belgien den Weitermarfh in das Innere 
Frankreichs, während etwa gleichzeitig Frankreich in Lothringen und die Ruf- 
jen in Oftpreußen und Oftgalizien, wo öfterreichijchzungariihe Armeen auj- 
marjhiert waren, angriffen und vordrangen. 

Vier Wochen nah Ausſpruch der Mobilmahung war die Shlaht von Tan- 
nenberg geichlagen. 

Nach Ablauf der erjien 5 Wochen des Krieges ftanden wir mit dem rechten 
Heeresflügel, der dabei 370 Kilometer Luftlinie in 20 Tagen trog feindlicher 
Heere und Schlachten zurüdgelegt hatte, vor Paris*). 

Nach Ablauf einer weiteren Woche hatten die entjcheidenden Schlahten an 
der Marne und in DOjtgalizien ftattgefunden. 

Auh im drohenden Weltfriege werden von den Militärmächten gewaltige, 
noh gewaltigere Mafjen ebenjo ſchnell mobilifiert und operativ eingeſetzt, eben- 
jo jchnell vorbewegt werden, wie wir es 1914 erlebten. Ihre Heere find niht 
feiner, jondern größer geworden. Ihre Kriegsbereitſchaft und ihr Kampfwert 
iind gejteigert, ihre Leiftungfähigfeit hat in nichts nadhgelafjfen**). 

Sn der Sliegerwaffe haben fih überdies die Friegführenden Staaten aus der 
Erbſchaft des Weltkrieges ein Kampfwerkzeug entwidelt und geſchult, mit dem 
fie auh gegeneinander zu Lande — ähnlich wie mit den Marineitreitfräfien 
zur Gee — den Krieg jofort aufnehmen und weit in die feindlichen Länder 
hineintragen fönnen. Dabei richtet der Krieg fih nicht nur gegen die feind- 
lichen Heere und ihre Hilfmittel, jondern auch gegen die geſamte Bevölkerung. 
Die Verwendung von Gasfampfmitteln im Quftfriege gibt diefem jon vom 
1. Mobilmahung-Tage an einen ganz bejonders zerftörenden und vernichtenden 
Charakter. Ob nun die Quftitreitfräfte in großen Luftſchlachten fih bekämpfen 
werden oder Diejen ausweichen, um den Zerjtörungfrieg, ähnlich wie einen 
Kreuzerkrieg Aur Gee, zu führen, ift eine Sade für fih. Dur) das Auftreten der 
großen Luftitreitfräfte erhalten die eriten Wochen des neuen Weltkrieges zu 
Lande jedenfalls ein ganz erheblid) anderes Ausjehen als die des Krieges 
1914—1918. Die weiten Gebiete Hinter den Fronten blieben damals noh vor den 
Kriegsihreden bewahrt. Die entwaffneten Völker find den feindlichen Flieger: 
angriffen zunächſt einmal ſchutzlos preisgegeben. 

Noch eine 2. Waffe haben die großen Militärmächte gejchaffen, die geeignet 
it, Räume jehr jchnell zu überwinden. Das find die ſchnellfahrenden Panzer: 
fraftwagenlolonnen, die an einem einzigen Tag 200 Kilometer und mehr au: 
züdlegen können. Sie werden da mit Vorteil verwendet, wo es Entfernungen 
rajd) zu überwinden gilt, und nur geringerer Widerftand überwunden zu werden 
braucht, aljo namentlich den entwaffneten Mächten gegenüber. 





*) Das entjpriht der Entfernung Mannheim— Salzburg, Poſen—Roſtock oder Chem: 
nih, Außig (Tihehei),—Straljund, Elbe—Rhein. 

*) Wie weit das Eingreifen der 2. und 3. Internationale oder völkiiher Minderheiten 
hier und dort die Mobilmahung und den Aufmarſch der Militärmächte hemmen und 
die Greignijje beeinflujjen fann, muB bier dahingeftellt bleiben. 
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Mie ſehr die Kraftwagen die Raumüberwindung für die Truppen nah ers 
leimteri, bewies "on der Weltkrieg 1914. Auf feiten unjerer Gegner wurden 
an unſerer Weitfront ſtarke Rejerven auf weite Streden mit Kraftwagen ver- 
ſchoben. 

In der Kriegführung der großen Militärmächte, den entwaffneten Staaten 
gegenüber, werden ſchnelle Kriegsbereitſchaft ſowie Schnelligkeit der Truppen— 
bewegungen eine augenfällige Rolle ſpielen. Die großen Militärmächte werden 
hier außer Fliegerverbänden, zu wohldurchdachten Zerſtörungen beſchleunigt 
mobilgemacht, bewegliche Truppeneinheiten, beſtehend aus Infanterie- und 
Kavallerie-Diviſionen mit ſchnellfahrenden Panzerlaſtkraftwagen, und Truppen 
auf Kraftwagen aller Art einſetzen und auch dem Deutſchen Volke zeigen, daß 
es bei ſeinen militäriſchen Maßnahmen einen anderen Maßſtab von Zeit und 
Raum anzunehmen habe, als dies die Kriegsgeſchichte ihm im allgemeinen 
bisher lehrte*). 

Die Anhäufung der belgiſchen, franzöſiſchen, tihehiihen und polnifhen Trup- 
pen an unjerer Grenze, ihre Ausjtattung mit Kavallerie, Quftiireitfräften und 
Banzerwagenformationen beweijen, was die feindlichen Generaljtäbe wollen 
und warum fie uns entwaffnen mußten, wie fie ihre Heere bereititellen und 
ausriiiten, um im bejonderen jedes "Rutten des Deutjhen Volkes im Kriegs- 
falle im Keime zu erjtiden. Die Manöver, die Frankreich im September 1930 
an unjerer Grenze abhielt, au denen es bejonders Kavallerie und Ranzerfraft: 
wagentolonnen im größten Umfange herangezogen hat, beftätigen dies nur zu 
jehr. Es ift nun einmal fo, die Generalitäbe aller Länder verfolgen ſorglich 
und pflichtigemäß alles, was fih auf die Wehrmacht der übrigen Länder, 
namentlich der vorausfichtlihen Gegner bezieht. Gie willen in feindlichen 
Heeren beffer Beleid wie Offiziere Deler Heere ſelbſt. Unjere bereitwillige 
Entwaffnung, die Kontrollkommiſſionen und Berräterei haben ihnen überdies 
den Einblid in unjere Verhältniffe wirklich nicht erihwert**). 

Seder Deutſche wird fih jet jagen Tonnen, dak 7 Divifionen und 3 Kaval- 
lerie-Divifionen nebjt dem Marineforps nicht ausreichen fünnen, unjere ausge- 
dehnten unbefeftigten, ungünftigen Grenzen gegenüber den feindliihen Truppen- 
majjen zu ſchützen, den Vormarſch feindlicher Heeresmaſſen irgendwie enticheidend 
aufzuhalten. Auf 1 Kilometer der bedrohten Weft- und Oſtgrenzen, ohne Oft- 
preugen, fommt etwa 1 Mafchinengewehrgruppe, wenn die gejamte Reihs- 
wehr an diejen Grenzen „ausgeſchwärmt“ wäre. Das ift natürlich nicht der Fall. 
Das Bild zeigt aber, wie es tatſächlich ſteht. Die zahlreichen aus Belgien, Frant- 


*) Die Befegung Preußens nah den Schlachten von Geng und Auerjtädt am 14. Ob 
tober 1806 hat fih unter ähnlichen Verhältniljen vollzogen, wenn wir einmal abjehen 
von den unvergleichlidh jtärferen Heeren der Jetztzeit und den gewaltigen Neuerungen 
der Kriegsausrüjtung feit jenen Tagen. 14 Tage nad der Schlaht war Prenzlau, 
15 Tage nad) ihr Stettin erreicht. 360 Kilometer Luftlinie hatten ee Truppen 
dorthin zurüdgelegt. Am 7. 11. fapitulierte Blücher in Ratkau bei Lübeck, wohin er auf 
Umwegen durch) Medlenburg ausgewidhen war. 

Sn der Beſetzung der Ukraine 1918 burg die Deutihen findet die Kriegsgeſchichte 
einen entiprechenden Vorgang. Hier wurden weite Streden mit beweglichen Truppen: 
förpern und Durch Truppentransporte auf der Eifenbahn jchnell gegen geringen Wider- 
Honn überwunden. 

**) Sch elle das befonders feft, damit nicht die, denen ich ihr teufliiches Gpiel zer- 
Ihlagen will, mir „Landesverrat“ vorwerfen, um fih zu „rächen“. Allein das ſorgſame 
Studium des Militäretats eines Yandes gibt wertvolle Aufichlüffe; alle meine Angaben 
find feine Geheimnijje, der Franzoſe fennt fie, ohne des Landesverrats zu bedürfen. 
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reich, der Tihechei und Polen einbrechenden Divifionen werden den Deutſchen 
Grenzſchutz an vielen Gtellen leicht durchſtoßen, und das jhon in den erjten 
Mobilmahung:Tagen. Dahinter Hatt bei den Deutſchen Leere. Die durchgeito- 
kenen feindlihen Kolonnen werden im rüdfichtlojen Vormarſch bleiben. In 
der 4. Mobilmachung-Woche ift ganz Deutſchland belebt Dies ift nur ein 
Ihematijhes Bild. Ich gab es, um fih über Rüftungmöglichkeiten erft einmal 
orundjäglich flar zu werden. In der von mir im folgenden angenommenen 
Kriegslage ift es etwas günitiger. 

Es wird den Völkern, namentlid dem Deutſchen, franzöſiſchen, belgiſchen und 
italienifchen, um gewollte Eindrüde zu erzeugen, von allerhand Deutſchen „Rü— 
itungen“ gemunfelt. Krontjoldaten des Weltkrieges in einer „Kluft“, ähnlich 
dem feldgrauen Ehrenfleide und mit Spazierftöden, jtatt mit Waffen ausgerüftet, 
werden zu 100 000 alljährlich in einer anderen Deutſchen Stadt verjammelt, in 
Parademärſchen vorgeführt und hierzu migbraugt. 

Niemand fragt dabei, wie follen unter den nun einmal beitehenden Berhält- 
nien Neuformationen in irgendeinem nennenswerten Umfange aufgeitellt 
werden, zumal ja auh Mobilmadhungvorarbeiten verboten find! 

Franzöſiſche Berichte rechnen mit jenen Mannſchaften, Die durch die Reihs- 
wehr gegangen find. Sie wären „Reſerviſten“ im Ginne des alten Heeres, wenn 
fie aud recht unterjhiedlichen Sahresflaflen angehören. Sie würden an eriter 
Stelle den Erjaß für die ſchweren Berlufte der NReichswehr zu Beginn des 
Krieges geben. Eine Aufltellung von Neuformationen aller Waffen aus diejen 
100000 Mann ehemaliger Reihswehrjoldaten füme erft in zweiter Linie. Sie 
ift nach franzöſiſchem Urteil bei dem Einfall und jchnellen Vormarſch feindlicher 
Gtreitfräfte in Deutichland ſehr eridmert, auch wenn hierfür die günitigiten 
Borbedingungen angenommen werden, und aum unjere Verbündeten rechtzeitig 
Huer tung und Waffen zur Verfügung jtellen Tonnen. Schon allein die Tat- 
lache, daß andere Waffen und Munition, als die der Reichswehr gewohnten, 
ausgeteilt werden müßten, verzögert die Kriegsverwendungfähigfeit Diejer 
Truppen. Oder glaubt man dem Märchen, daB heute nod, 12 Jahre nach dem 
Meltkriege, Waffenlager in Deutichland vorhanden wären, die nicht den Fein- 
den burg die Internationalen verraten wären? Oder hält man es wirklich 
für möglid, dak ſolche Waffenlager überhaupt noh Eriegsfähige Waffen bergen 
fönnten, wenn man fih daran erinnert, wie jorgjam die Mobilmahungwaffen 
vor dem Weltfriege behandelt und vor Roft und anderen Schäden gejchüßt, wie 
lorgiam im Mobilmachungfall die Gewehre angejhofjen wurden? In melden 
Zeughäujern follen denn die Geihüßge für die neuaufzuitellenden Artillerie- 
formationen ftehen? Wele Fabriken follen denn Munition auf einmal in 
nötiger Menge und wirklich Friegsbrauchbar heritellen? Ih möchte wünjden, 
dak alle verjtiegenen Erwartungen in Erfüllung gehen. 

Geheimnisvolles Geraune geht durchs Bolt, in Rußland würden doh Deutiche 
als Militärflieger ausgebildet und Panzerfraftwagen bereitgeſtellt. Auch das 
wünſchte ih. Um wieviele Flieger und um wieviele Panzerfraftwagen foll es 
lich aber handeln? Mo bleibt die dauernde kriegsmäßige Übung Deutjcher Flie- 
ger, wie follen denn die Banzerfraftwagen nad) Deutjchland fommen, und fom- 
men fie hin, wo ift dann die mit ihnen friegsmäßig ausgebildete Mannſchaft? 

Hoffnungvoll bliden viele Deutſche auf all die tapferen Frontſoldaten des 
Meltfrieges 1914—1918. In ihrem Hoffen auf Schuß und Rettung vergelen fie 
aber, dag Deler Weltkrieg Heute ſchon 12 Jahre und fortjchreitend mehr zurüd- 
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legt. Die Krontjoldaten, die alfo vermeintlih zur Verfügung tehen, würden 
im allgemeinen den Jahresklaſſen der Landwehr 2. Aufgebots und des Land- 
ſturms des alten Heeres angehören. 

Einige Landwehr: und Landjturmformationen Haben fih ouë in den erjten 
Moden des Weltkrieges 1914 gewiß nicht ſchlecht gejchlagen. Aber es muß doh 
ausgelprochen werden, daß im allgemeinen die Kampfeshandlungen der Land- 
wehr- und der Landfturmformationen bejonders wohlwollend beurteilt wur- 
den. Sie gewannen auf erjt nad) längerer Zeit an Kriegstüchtigfeit. Es darf 
nit vergeffen werden, daß jene Landwehr: und Landjturmjormalionen zum 
Teil aus Mannſchaften bejtanden, welde drei Jahre gedient hatten. Die forg- 
jame Sriedensausbildung wird dur feine Kriegsausbildung oder viele Sahre 
zurüdliegende „Kriegserfahrung“ erjegt. 

Die Frage, wie heute aus diejen Landwehr: und Landfturmleuten in Fürzelter 
Zeit Formationen gebildet werden follen, die den mit allen techniſchen Hilf- 
mitteln ausgejtatteten gut ausgebildeten Feld-Reſerve- und Landwehrtruppen 
des Gegners gewachſen fein follen, beantwortet feiner der gewiljenlojen Schön— 
färber, die das Bolt juggerieren. Ebenſowenig verraten fie, wo denn vor Dem 
rajhen Einmarſch der Feindheere jolhe Formationen aufgeitellt und in Ruhe 
ausgebildet werden können. Alles, was an Vorbereitungen und Lijtenfüh- 
rungen gejhwaßt wird, ift gefährlichite Gelbittäufchung. Vor dem Weltkriege 
hatten wir, wie die Militärftaaten es noH heute haben, ein großes Aufgebot 
an militärifhen Kräften — ich erinnere A B. an unjere Bezirisftommandos — 
um die Liltenführung und die Mobilmahung bis ins einzelne in Zuſammen— 
arbeit mit Zivilbehörden peinlidy genau vorzubereiten. Alles Weſentliche ift 
zerihlagen, und nun foll das „Mobilmahen“ auf einmal aus dem Gtegreif 
gehen? Sind denn alle Mobilmahungvorarbeiten unnötige Spielerei gewejen? 
Sie waren dringend nötig! Das heute hierüber in Deutſchland verbreitete Den- 
ten ift ein bewußtes Belügen des Volkes. 

Große friegsverwendungfähige Truppeneinheiten aus alten Frontſoldaten 
des MWeltfrieges 1914—1918 zu bilden, ift ausgeſchloſſen. Wohl aber könnten aus 
den Srontjoldaten „dem Volkskriege“ im beſcheidenen Umfange Kräfte zugeführt 
werden, etwa wie es die belgische Regierung im Welifriege 1914 tat. 

Nun Stehen ja auh noch in Deutjchland die feit nem Weltkriege herangewach— 
ſenen wehrfähigen Männer und die Jugend bereit. Suggeſtionen der überſtaat— 
lichen Verderber ſchaffen auch aus ihnen im Mobilmachungfall „Truppenver⸗ 
bände“ aller Art, als ob das ebenſo leicht und im Handumdrehen möglich ſei. 
Erſtaunt fragt man ſich, wenn das möglich ſein ſoll, wozu haben wir denn vor 
1914 ein ſtehendes Heer mit 2jähriger Dienſtzeit und allen Heereseinrichtuns 
gen gehabt, warum find wir denn dann jo „vorjorglid)” entwaffnet worden? 
Ich erinnere an die Armeekorps, die Ende Oktober und Anfang November 1914 
bei Ypern verbluteten. Sie beſtanden aus einem Erſatz, der bei KRriegsbeginn 
im Auguft eingeftellt war. Die 10—12wöhige Ausbildung, die zudem unter den 
günſtigſten Berhältniffen vor Dë ging, hatte nicht genügt, die Truppe kriegs— 
brauchbar zu machen. Das war militärijh eine Gelbitverjtändlichkeit. Der Ober: 
befehlshaber der ſchweizeriſchen Armee im legten Welttriege hielt eine Divi- 
ionen, die aus im Frieden milizartig ausgebildeten Mannſchaften beftanden, 
erft nad) 5wöchiger Ausbildung, die fih an die Mobilmahung anſchloß, für 
friegsverwendungbereit. Die engliihen Neuforimationen erſchienen in rani- 
reih an der Front erft viele Monate nad) ihrer Auftellung, und die ameri- 
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fantichen jogar ert nah einem Jahre. Und dabei konnten beide Staaten in 
größter Ruhe die Aufitellung und Ausbildung dieſer Neuformationen durch: 
führen, denn Meere trennten ihr Land von dem Kriegsihauplag. Wir fonnten 
He dort nicht ftören. 

Dit Yolden Verhältniſſen fann Deutihland im fommenden Weltkriege nicht 
rechnen. Deutihe Neuformationen aus bisher unausgebildeten Ergänzungen 
fönnten im wejentlichen nur in Italien, Sowjetrußland oder in England auf- 
gejtelt werden. Die Ergänzungmannihaften und das YAusbildungperjonal 
waren dorthin mittels Eilenbahn: und Shiffstransportes zu ſchaffen*). In 
Deutjchland ſelbſt beiteht die Möglichkeit hierzu nicht. 

Glaubt nun irgend jemand, der militäriſch denken fann, dak jogenannte 
„Abungen“ oder andere Goldatenjpielereien, wie fie heute Hie und da abge- 
halten werden, Die Ausbildungzeit abfürzen, oder gelegentliche Vorträge an 
frühere Offiziere in Ssreimaurer: oder Sfaldenlogen oder an jonitigen Orten 
Die Kriegsbereitihaft fördern fönnten, jo gut fie auh hie und da gemeint fein 
mögen? 

Die Hoffnung lang dienender Reihswehrleute, als „Führer“ bei Neuformatio- 
nen verwendet zu werden, wird fi nur zum feinen Teil erfüllen. Wohl aber 
fönnten NReihswehrleute Freiwilligentrupps zugeteilt werden, die örtlich den 
Bolfsfrieg vor und im Rüden der feindlichen Heere oder an der Grenze führen. 


Endlich „Ipriht man“ von „techniſchen Erfindungen“, „Todesitrahlen“, elef- 
triichen Wellen, die Flugzeuge aus der Quft holen, auh Gammaitrahlen, oder 
geheimnisvoll von der Heritellung von Giftgafen ujw ujw. Merit man nidt, 
wie durch Solche teufliich irreführenden Guggeftionen das Volf über feine 
Wehrloſigkeit getäujcht werden und in den Weltkrieg als „Befreiungfampf“ 
gelodt werden foll? 

Herzlich wünjchte ich indes, dak auh das alles richtig und nicht der geringite 
Schwindel dabei wäre! Weiß man aber niht, dak jede Angriffswaffe auch eine 
Abwehrwaffe oder einen Schuß zeitigt und die Durdbildung einer Erfindung 
zur friegsmäßigen Verwendung viele praftijche Verſuche erfordert? Allerdings 
fann fih der Laie nur ſchwer ein Bild davon machen. Ich aber Habe vor dem 
legten Weltfriege jahrelang im Generalitabe mit jolden Verſuchen zu tun ge- 
habt und weiß von damals und aus dem Weltfriege, welche Zeit und melden 
Umfang fie erforderte, um Kriegsmäßiges zu Ichaffen. 

Denn ollen „Behelfstonitruftionen“ für allerhand „Kriegsgerät“ da fein. 
Für Diele gilt aber aud) das eben Gelagte. Gie bleiben an Wert weit Hinter 
ihren Vorbildern zurüd, ihre Herrichtung und die Ausbildung der Truppe mit 
ihnen koſtet Zeit, viel Zeit! Die mit ihnen ausgejtatteten und neu gebildeten 
Truppen find auf lange Zeit hinaus dDurchgebildeten Friedens- und aus ihnen 
hervorgegangenen Kriegsformationen nur zu jehr unterlegen. 

Ih will nur noch eines anführen, dak alles das nicht mit den Augen eines 
Leutnants angejehen werden darf, der 3. B. in einem als Banzerfraftwagen auf- 
gepußten Laſtkraftwagen jhon ein Mittel neit, eine feindliche Armee zu jchlagen, 


*) Wenn es Ktanfreih im Jahre 1870/71 gelungen ift, im Angeſicht des Deutſchen 
Heeres Truppen aufzuitellen, jo war das doch nur dadurch möglich, dag die franzöſiſche 
Kraftanftrengung in Dielem Kriege die Deutſche weit übertraf. Die Deutiche Heeres: 
leitung verfügte darum nicht über Truppen, die die franzöſiſche Neuaufitellung im 
Keime hätten erjtiden Tonnen. Damals gab es noh feine „Millionenheere“, 
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ſondern, dak alles nüdtern in Vergleich mit ben Millionenheeren der Gegner 
und ihrer Ausrüftung geftellt werden muß. Goldatenbegeijterung täuſcht fih leidt. 

Ich fann mid) des ernjten Eindrudes nicht erwehren, als ob die, die durd 
Revolution vom 9. 11. 1918 in Berlin und Spaa, dann in Compiègne und 
Trier und fpäter bei Abſchluß des Friedensvertrages jo entſcheidend zu unlerer 
Entwaffnung beigetragen haben, die ferner die Kriegsichuldfrage nicht Härten 
und den Bruch des Abſchnitts 5 des Verjailler Diftats durch die „Sieger: 
Itaaten“, in dem die Abrüftung der Ententemädte die Antwort auf unjere Mb- 
rüftung fein follte, wortlos und willenlos hinnehmen, die Reiyswehr im Ber- 
jailer Diktat verhöhnen ließen, ihre Schuld am Volke dadurd verbergen möh- 
ten, daß fie das Volk und fiH jelbit in den Wahn von wirklich erniten Rüftung- 
möglichkeiten Hineinfteigern! Gie find es, die dem Volke jolde Hoffnungen jelbit 
fuggerieren oder es juggerieren, ja fogar mit dem Gedanfen der Einführung 
der allgemeinen Wehrpflicht im Kriegsfalle jpielen laffen. Diejer Gedante ift 
bei der Verſäumnis der Klärung der Kriegsihuldirage und des redhtzeitigen 
Hinmweijes in Kriedenszeiten auf den Bruh des Verjailler Vertrages burg die 
Feindmächte ein Verbrehen am Volt! Es zeichnet fih ab als ein wohldurch— 
dachtes Spiel der überftaatliden Mächte zu unſerer und aller Völker Bernid- 
tung. Um es fortfeßen zu fünnen, wurden wir entwafinet. Willes wurde oer: 
hindert, was uns wieder hätte wehrhaft machen fönnen. 

Wohl veritehe ich, dak alles gejchieht, um die Deutjhe Wehrmacht von ihrem 
inneren Wert zu überzeugen, und ich bezweifle nicht, dak er ein hoher ift. Ihren 
Kampfwert mindert ihre Ausrüftung. Was aber tatjädhlich geihieht, ift Volks— 
betrug und führt zum Untergang des Voltes. So ſehr ih Hingabe und Begei- 
erung jhäbe, mit Delen allein wird der Feind nicht geihlagen, noch weniger 
mit fogenannten patriotifhen Redensarten auf Volksverſammlungen, die der 
Redner gebraudt, um beflatfcht zu werden. Vor dem ungeheueren Ernit im 
Kriegsfalle brechen alle Hirngeipinfte und Phraſen zujammen, und es bleibt 
allein die furhtbare Lage des Volkes übrig, in die das Vertrauen auf jolde 
Hirngejpinite es jtößt. 

Es ift aud) eine Völkertäuſchung jondergleichen, wenn der Groß-Örient von 
Frankreich an der Deutichen Grenze Frankreichs große Befeltigunganlagen jaj- 
ten läßt, die den Deutjhen, Franzoſen und Belgiern vortäuſchen follen, als 
hätte Frankreich einen Angriff der Deutjhen Reichswehr oder des Stahlhelm (!) 
zu befürdten. Die Deutſchen follen in Sicherheit gewiegt, die Franzoſen und 
Belgier unter Borjpiegelung „der Deutjchen Gefahr“ und die Italiener im Ver- 
trauen auf die „Deutſche Hilfe“ auf den Weltkrieg eingejtellt werden. Ähnlich 
war es ja vor dem Weltfriege. Immer ift es das gleiche teufliiche Spiel. 

Die Gegner Deutihlands im fommenden Weltfriege find fih erihredend Tor 
über die Shwäde der Deutihen Wehrmadt und über deren mögliche Wider- 
itandsfraft im Kriege. Möge es das Deutjhe Volf auh fein, dann werben es 
feine etwaigen Führer nit wagen, es ins Verderben zu führen, jo wie es 
ihre Auftraggeber bewirken. Das Bolt wird dann endlih mit den richtigen 
Waffen um feine Befreiung ringen, fih aud; weigern, alles hinzunehmen, wie 
bisher. Das Erlangen der freiheit muß immer Dos Ziel des Deutjchen 
Volkes fein. 


Dom Einjas der Streitfräfte” 


Der Aufmarſch und die Operationen eines Heeres zu Beginn eines Krieges 
gehören auf das engite zujammen. Dieje entwideln fih aus jenem, der Auf- 
marjch aber wird wiederum durch Die Dperationpläne bejtimmt. Wenn ih mid 
jest den Aufmärjchen und dem Verlauf der Operationen zumwende, fo gebe ich 
von ihnen natürlich nur in großen Linien ein ffizzenhaftes Bild. Zange habe 
ih vor dem Kriege Operationen bearbeitet, fie im Kriege geihaffen und geführt. 
Heute habe ich nicht die Abficht, mir die Köpfe der Generalftäbe der trieg- 
führenden Völker zu zerbrechen. Ich verfolge allein die Abjicht, die Völker über 
das ihnen jo nahe drohende Geſchick aufzuklären, um es zu verhüten. Bei Dieter 
Aufklärung ift es natürlich nebenjählich, ob die Generalitäbe der betreffenden 
Völker etwas anders operieren würden oder nicht, an die große Linie find fie 
gebunden“*). Es ift eine Selbjtverftändlichkeit, dak ich über die Operationen der 
Deutjhen Wehrmaht mir möglichſt größte Zurüdhaltung auferlege. 

Den Operationen werden, wie aus meinen Darlegungen bereits hervorgeht, 
in großen Zügen nadjtehende Pläne zugrunde liegen: 

Paris wird danad jtreben, in ſchnellen Schlägen mit dem belgiigen, fran- 
zöſiſchen, tſchechiſchen und jugoſlawiſchen Heere den Deutihen Wideritand ein 
für allemal au Bregen und Italien vernichtend zu flagen, um Polen und 
Rumänien rajd entlaften und mit der Sowjetmacht abrechnen zu Tonnen, bevor 
diefe ihre große Zahl MWehrtauglicher zur Entiheidung einjegen fann. Diele 
einfache Überlegung führt die Maſſe der belgiſch-franzöſiſchen Armee zunächſt 
einmal nach Deutſchland. 

Auch Rom muß ſeine Gegner ſchlagen und dabei die Abſichten der fran— 
zöſiſchen Heeresleitung, namentlich die ſchnelle Unterſtützung der polniſch— 
rumäniſchen Heere zu verhindern ſuchen. Es muß daher dem belgiſchen und 
franzöfiihen Heere auf Deutſchem Grund und Boden die engliihe Arnee, etwa 
duch Landung in den Oftfeehäfen Holfteins und Medlenburgs, die Deutſche 
Volkskraft und das italieniſche Heer entgegenſtellen. 

Dies führt die italieniſche Armee zugleich gegen die tſchechiſche. 

Um nördlich der Alpen für die dort zu erſtrebende Entſcheidung möglichſt 
ſtark zu ſein, erhält das italieniſche Heer als erſtes Sonderziel den ſchnellen 
Sieg über das jugoſlawiſche, um die Jugoſlawen von der rechten Flanke feiner 
nach Norden gerichteten Front abzuſchütteln. 

Moskau hat Polen und Rumänien ſchnell zu überwinden und danach zu 
trachten, ſeinen Verbündeten in deren entſcheidendem Ringen gegen das bel— 
giſche, franzöſiſche, tſchechiſche und jugoſlawiſche Heer noch die Hand zu reichen. 


*) Die angeheftete Skizze kann bequem herausgeſchlagen werden, damit die Kriegs— 
handlung verfolgt werden kann. Das erleichtert das Verſtehen. 


**) Frühere Offiziere verbreiten ſchon, ich mae dem Feinde Deutichlands Kriegs» 
pläne für die Vernichtung des Deutichen Volfes. Die Beweggründe, Die fie leiten, find 
ſehr durchſichtig. Sie deden fih mit der fonftigen Sabotagearbeit der überitaatlidhen 
Mächte gegen meine Volksaufklärung. Die Gegner follten indes den Stand, dem fie 
einjt anzugehören die Ehre hatten, burg jolh militäriſch haltlojes Geſchwätze nicht blok- 
Helen, Selbſt ohne all die Nachrichten, über die ih D, fonnte fih jeder CH" 
des alten Heeres, jofern er einmal ernſtlich über die Zu ammenhänge nachdenkt, jagen, 
daß das, was ich mitteile, Gemeingut der nachdenkenden Offiziere in den feindlichen 
Heeren und erft recht deren Generalſtäbe ift. (Siehe auch Anmerkung ©. 38.) 
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An einer Unterjtügung Italiens und einer Entlajtung Deutihlands und Eng- 
lands wird ihm indes politifch jehr wenig gelegen fein. 

Es betreibt zu aller Zeit au im Krieg feine bolſchewiſtiſche Weltrevolution 
und hofft aus eigner Kraft nad) feinen Siegen über Polen und Rumänien 
auh das Durch Verbündete verſtärkte franzöſiſche Heer zu jchlagen, nachdem dieſes 
durch feinen Sieg über Italiener, Deutfche und Engländer hier die Revolution 
gefördert und felbft lange genug aufgehalten und genügend geſchwächt worden ift. 

Dieerite Aufgabe, die Paris feinen verbündeten Heeren 
Hellt verlangt für das vereinigte belgische und franzöſiſche Heer janelle 
Bereitjtellung in der Rheinprovinz, in Rheinhejjen und im Badiſchen, und aus 
Dielem Aufmarſch heraus: 

Vormarſch in die Norddeutihe Tiefebene mit ftarten Teilen, die berufen 
find, die Deutjche Reichswehr und die etwa an ihren guten gelandete englische 
Armee zu fHlagen, jede Rüftung Deutſchlands und den Bolfsfrieg dajelbit 
rückſichtlos zu verhindern und die Berbindung mit der polniſchen Armee auf 
dem Türzeiten Wege aufzunehmen, und 

Vormarſch der Hauptfräfte des franzöſiſchen Heeres mit ihrem Schwerpunfte 
in Rihtung Münden zum operativen Zulammenwirfen mit dem tſchechiſchen 
und jugoſlawiſchen Heere beim enticheidenden Schlage gegen das italienische Heer. 

Hierzu Haben die tihehiigen und jugoſlawiſchen Heere unter mögliditer 
Schädigung der öfterreihiihen und ungariihen Kraft den Aufmarſch ſüdlich 
der Donau und an der jugoſlawiſch-italieniſchen Grenze zu vollziehen. 

Die Tihedhei Hat vorher auch bei der „Bazifizierung“ Norddeutichlands im 
Berein mit polnijchen Truppen mitzuwirfen, was durch das günitige Eiſenbahn— 
neg, namentlich der Tichechei, erleichtert wird. 

Ein Blick auf die Karte zeigt die ernjte Lage des ungarilgen Staates, der 
von Sugoflawien, Rumänien und der Tſchechei im Süden, Often und Norden 
umſchloſſen ift und durd) Vorgehen von Truppen Deier Staaten frühzeitig 
niedergeworfen und ungemein leicht von Öjterreich abgejhnürt werden fann. 
Hieraus ergibt fiH zwangsläufig: früher Einmarſch jugoſlawiſcher, rumänijcher 
und tihehiiher Truppen in Ungarn, um jede Volkserhebung dajelbit blutig 
im Keim zu eritiden, und mit dieſem Einmarſch das Herjtellen der Verbindung 
des jugoſlawiſchen und tſchechiſchen Heeres auf öfterreichiihem Gebiet. Die 
rumäniſchen Truppen würden noh rechtzeitig an der ruſſiſchen Front Ber: 
wendung finden Tonnen, 

Das jugojlawiihe Heer aber muk Kräfte an der bulgariſch-griechiſchen Grenze 
Sugojlawiens und in Mazedonien und Montenegro zurüdlalien. 

Der Aufmarſch des italienijhen Heeres entwidelt HH aus 
einem Aufmarſch gegen das jugoſlawiſche Heer. Er ijt hier Dur die Grenz- 
gejtaltung und durch Die beiderjeitigen Truppenanhäufungen an der gemein— 
jamen Grenze in der Gegend von Trieit jeitgelegt. Es müßte auh zur Entfal— 
tung überlegener Kraft allein gegen Sugojlawien öjterreichiihes Gebiet be- 
nigen, jelbjt wenn es erhebliche Kräfte durch Albanien in Richtung Monte- 
negro einjeßt. 

Der Aufmarſch gegen die Tſchechei und Frankreich führt das italienische Heer 
nah Öjterreich und Süddeutfchland. In den Alpenpällen fann es nit ftehen: 
bleiben. Es gebraudt zur Entfaltung feiner Kraft das Gebiet nördlich der 
Alpen. Auch Imponderabilien (Unwägbarkeiten) führen es hierher. Es fann 
nicht Deutihland im Stiche laffen, nachdem es ſich mit ihm verbindet hat. 
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Trog allen Ausbaues der Eifenbahnen und Straßen find die Verbindungen, 
die aus Italien über die Alpen führen, ungenügende. Das italienijche Heer ift 
bei dem Aufmarſch in Süddeutſchland jehr weſentlich auf Straßen angewiefen. 
Seine Lage in Süddeutſchland ift lange Zeit hindurch eine ungemein ernite. 
Das Aufmarfjchgebiet wird rüdwärts etwa der Linie Trieft— Linz, die Donau 
aufwärts bis Ulm=Bodenjee liegen. Es bedarf zur Sicherung desjelben des 
Schußes ungarijcher, öjterreihifher und Deutſcher Kräfte. 

Die ungariſche Armee muß an das aufmarſchierende italienifhe Heer, alfo 
durch Abmarſch aus Ungarn jelbit, Anjchluß gewinnen, um den Aufmarſch des 
italienischen Heeres gemeinjam mit dem öfterreihiichen gegen Sugojlawien und 
die Tichechei zu deten. 

Die ölterreichiiche Armee fol und fann ohne weiteres ihren Anſchluß ſüdlich 
der Donau an Die italienische Armee finden und Do burg die Heimwehr in 
aller Ordnung verjtärken, ſoweit Jugoſlawien und die Tichechei hierzu Zeit lafen. 

Sn Süddeutichland Hat die fih dort jammelnde Reichswehr, 7. und 5. Divilion, 
den Aufmarſch des italieniſchen Heeres gegen die Tſchechei und Frankreich 
zu Ihüßen. Das ift eine überaus geringe Kraft, fie ijt dennoch VBorbedingung 
zu dem Aufmarſch des italienischen Heeres in Süddeutſchland. 

Ob Frankreich oder Italien dabei die Neutralität der Schweiz achten oder 
achten Tonnen, ilt ein Ding für fidh. Die friegerifhe Gelamtlage würde fiğ 
Dadurch nur etwas verjchieben, nicht grundlegend ändern. Frankreich, dem die 
Sympathien der verfreimaurerten Schweiz gehören, ift eher in der Lage, die 
Keutralitst zu wahren als Italien, das für feinen Aufmarſch in Hſterreich 
und Güddeutihland bis an den Bodenjee ja nur über wenige und nidt 
immer voll leiltungfähige Aufmarjchlinien verfügt. Schließlich aber ergibt Wë 
die Verlegung der Neutralität der Schweiz mit beinahe zwingender Gewalt. 
Sch rechne aber trotzdem zunächſt einmal damit, daß beide Staaten die Ber- 
legung der Schweizer Neutralität vermeiden, die Schweiz ihre Grenzen mili- 
tärisch jperrt und ihre mobilgemachten Divijionen bei Bern, Zürich und nament- 
lih an der Südojtgrenze an der dort aus Italien in die Schweiz führenden 
Eilenbahn aufmarjhieren läßt, auh Verpflegungjchwierigfeiten fie nicht zwin- 
gen werden, Dë einem der beiden Gegner anzuſchließen. Natürlich müſſen 
Frankreich und Italien wie an ihrer beiderjeitigen Grenze auh für alle ale 
Truppen an der Schweizer Grenze zurüdlaffen, um jeder doh noch erfolgenden 
Keutralitätverlegung der Schweiz durd ihre Gegner oder einem feindlichen 
Handeln der Schweiz gewadjen zu fein. Erft beim Fortſchreiten der Operationen 
fönnten dieje Truppen weggezogen werden. 

An ihrer gemeinjamen Alpengrenze werden Frankreich und Italien jelbit- 
verjtändlih Truppen belaffen, die fih dDurd Angriff in dem Gebirge gegen- 
jeitig über die Abjichten zu täuschen ſuchen werden. 

Ein Vormarſch jtarfer franzöliiher Kräfte über die franzöjiich-italienijche 
Alpengrenze zweds unmittelbarer Unterjtüßung des jugojlawilchen Heeres 
fommt nicht in Frage, denn die Alpen jchließen jede Operation größerer 
Truppenmafjen aus. Die Straßen, die über fie hinwegführen, Tonnen leicht ge- 
\perrt werden. Die Verbindung längs der Külte des Mittelländijden Meeres 
liegt unter dem Feuer der Flotten”). 








*) Dieje Grenzgeftaltung würde auh im Fall eines Krieges Staliens gegen Jugo- 
ſlawien und Frankreich allein dazu führen, dab Frankreich und Stalien die Neutralität 
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Die ſtrategiſche Lage im Often zwiſchen Rußland einer: 
Leite Polen und Rumänien anderſeits iſt überjidtlider, 
wenn auh Dier recht verjchiedene Operationen möglich find. Es handelt fih 
um Angriff und Abwehr über die Grenzen oder an ihnen. 

Die Geftaltung der beiderfeitigen Aufmärſche an der rumänilch-polnifchen und 
rulliihen Grenze, wo Dë heute jhon Die Truppen eng gegenüberjtehen, wie 
etwa die franzöfiihen und Deutſchen vor dem Weltfriege, und die erjten Opera- 
tionen werden ſehr wejentlih davon abhängen, wie weit der Ausbau Der 
Sowjetmaht bis zum Kriegsbeginn gediehen ift und welchen inneren Wert die 
rumänische und polniſche Heeresleitung ihr beimißt. Bei der heutigen Gtärle 
des Somjetheeres würden diefe Heeresleitungen vielleiht noh an einen Bor- 
marih ihrer vereinten Kraft Jüdlih des Pripet in die Ukraine denfen und 
dabei auf einen rufliihen Gegenjtoß mit dem Schwerpunft nördlich desjelben 
gefaßt fein. Dabei würde natürlich nie Sowjetmacht gegen die ront des in Die 
Ukraine einrüdenden polniſch-rumäniſchen Heeres Kräfte einjegen ſowie die 
polniſche Armee nördlich des Pripet gegen den dort zu erwartenden ruljiichen 
Gegenjtoß. Wie aber doh wohl aud) die rumänilche und polniſche Heeresleitung 
annehmen werden, wird Somjetrußland in jedem Jahr über mehr Truppen- 
einheiten verfügen, da ihr von ihr ſelbſt ausgebildete Mannichaften in hin- 
reihender Menge zur Verfügung eben. Die Rollen würden dann dahin ge- 
tauſcht, daß die Somwjetmadt mit ihrem gejamten Heere die Offenjive nad) 
Polen und Rumänien hinein beginnt, wobei ou jekt der Schwerpunkt auf 
dem rechten Flügel liegen würde, und Polen und Rumänien im Gegenſtoß 
Vorteile über die bolſchewiſtiſchen Armeen zu erringen fuen. Bei jehr jtarfer 
Überlegenheit derjelben müßte das polnifche und das rumäniſche Heer noh 
andere Operationen in Ausliht nehmen, wie ein Vermeiden der Entjcheidung 
durch Zurüdgehen. Allerdings würde dies ein frühzeitiges Überlaſſen von weiten 
Streden der Länder an die Sowjetherrichaft bedeuten. Von dem Gtärfeverhält- 
nis wird es auch abhängen, ob tſchechiſche Truppen, vielleicht die mit vornehm- 
li Deutſchem Erjaß, ja auch jugoſlawiſche gegen das boljchewiltiiche Heer ein- 
gelegt werden müßten. Ich nehme für meine Betrachtung das für Deutichland 
militärijch überaus Günjtige und MWahrjcheinlihe an, dak die Sowjetmadt fith 
imjtande fühlt, ohne allerdings gleichzeitig Truppen an der preußiſch-polniſchen 
Ditjeefüfte zu landen, die Dfjenlive mit überlegenen Kräften nah Polen und 
Rumänien hinein anzutreten, Polen und Rumänien alleine fih unter Auf: 
bietung aller Kräfte aber Dog ſtark genug dünken, die Entſcheidungſchlacht an 
ihrer Dftgrenze anzunehmen. Bolen wird fih gezwungen jehen, feine MWeftgrenze 
ſehr bald von Truppen zu entblößen, während Rumänien den Schuß gegen 
Bulgarien, das die Stunde der Rache erhofft, auf das äußerſte beihräntft. 

Die Neutralität Litauens fol zunädjt einmal von Somwjetrußland und Polen 
geachtet werden. 


Unter dem Zwange, feine Kräfte gegen Sowjetrußland einzulegen, wird 
Polen ganz bejonders eifrig danach tradjten, Oſtpreußen gleich nah Ausſpruch 
der Mobilmahung zu überrennen. Es wird feine Fejtungen, jo Krafau, Prze- 
der entwafineten Staaten in Öfterreich und Deutichland nicht achten werden. Auf dieſen 
Kriegsfall einzugehen, liegt außerhalb des Rahmens GE Betrachtung, nur will ih 
feltitellen, dak die Lage eines neutralen Landes den friegführenden Mächten gegenüber 
eine andere ift, als die eines verbündeten oder feindlihen Landes, und dak Stalien 
einen jolchen Krieg von Wéi aus faum je wagen würde, 
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matt, Iwangorod, Warfhau, Nemwo-Georgiewit (Modlin), Pofen, Thorn, 
Graudenz, als Rüdhalt für alle Fälle und zur Gicherung gegen Deutſchland 
armieren, was allerdings erheblie Kräfte beanjprudt. Zujammen mit der 
Tihehei müßten auch in diefem Zall in den eren Mobilmahung-Tagen pol- 
niihe Truppen Schlejien bejegen und Berlin bedrohen, um Deutjhe Rüſtungen 
zu verhindern. 

Wie nun in folder Lage die Deutſche Reihswehr und 
das Deutihe Marineforps zunädft einmal handeln könnten, viel- 
leicht gemeinjam mit der englijchen Armee, die in den Holjteiniihen und med- 
lenburgijchen Oftjeehäfen landen will, und verftärkt durch Fliegerformationen, 
die von England, Rußland und Italien Der auf dem Luftwege Deutichland er- 
reichen, habe ich in der GSkizzenbeilage angenommen. Dazu möchte ich anführen, 
dak eine Divifion fih im Raume verliert. Der Maßjtab der Skizze darf darüber 
nicht hinwegtäuſchen. 

Eins wird jegt ſchon tlar fein, die Deutſche Armeeleitung wird jehnjüchtig 
nad) dem Eintreffen der engliſchen Armee und des boljhewiltiihen Heeres auj 
Deutſchem Gebiet bliden. 

Die Operationen zu Qande werden von Operationen 
zur See eingerahbmt und unterftüßt. 

Auf rein militärifchem Gebiete werden die Operationen zur Gee zwei Haupt: 
ziele verfolgen: 

in der Nord: und Oſtſee — die des einen Bündnisigitems Sicherung, die des 
anderen Verhinderung des Transportes des englijhen Landungheeres von 
der Ofttüjte Englands an die Deutjche Suite und deren Landung; 

im Mittelmeer — Aufrechterhaltung oder Abjichneidung aller Verbindung 
Frankreichs mut jeinen afrikaniſchen Kolonien, aus denen es im Weltfrieg fo 
zahlreichen Erjat bezog, und feinem „Mandat“ Syrien. 

Zm übrigen aber werden Kreuzer von beiden Bündnisigftemen, die Cee- 
ftreitfräfte, namentlih U-Boote, Flieger eingelegt, um fidh gegenjeitig die 
Zufuhr von Verpflegung, Kriegsgerät und Kriegsbedürfniſſen aller Art abzu— 
Ichneiden. Zu den militäriſchen Waffen foll im beionderen die Maffe „Hunger“ 
treten, wo eine Waffe nicht trifft, trifft vielleicht Die andere. 

Die Verbindung nah Rußland über Archangelst im Weißen Meer ijt ge: 
fichert, es fei denn, daß Finnland weiter jüdlic die Eiſenbahn von dort nad) 
Petersburg unterbridt. 

Sn der Dftjee werden die Sowjet-, Deutfhen und engliſchen Geeitreitträite 
die ausgejprochene Überlegenheit haben und die rufliichen und Deutichen Häfen 
offenhalten. An die Neutralität der dänischen Gewäſſer wird England fid nicht 
ehren. Ein englijhes Gejchwader vor Kopenhagen wird einen Wideritand der 
Dänen lähmen. Polen wird in der angenommenen Lage feine Marineitation 
Gdingen aufgeben, vorausfichtlich aber werden polnijche und franzöſiſche Unterjee- 
booste in den finnifchen Schären — Injeln — Unterfchlupf und eine Bafis Tur 
weitere Unternehmungen finden. Vielleicht greifen auh finnijche Geeftreitlräfte 
an ihrer Geite ein. 

In der Nordjee ift die Lage für England und Deutihland nicht jo günftig. 

Franzöſiſche U-Boote und Minenleger gelangen von Calais und belgijchen 
Häfen aus unmittelbar, aber auh um die Nordjpige Englands herum, in Die 
Nordſee, und Flieger überfliegen fie gleich von belgiſchem Gebiet aus. Holland 
wird die etwaige Verlegung der Neutralität feines Quftgebietes genau fo hin- 
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nehmen, wie es das im MWeltfriege getan hat. Die Lage in der Oft: und Nordfee 
ündert jih entjcheidend zuunguniten Sowjet-Rußlands, Deutilands und Eng: 
lands, jobald es belgiſchen, franzöſiſchen und polnischen Truppen gelingt, Deutiche 
Küftenftride von Süden Der zu bejeßen. 

Franzöſiſche U-Boote, Minenleger und Flieger werden England zu blodieren, 
franzöſiſche leichte Kreuzer von der Wejtfülte Frankreichs und afrikaniſchen 
Häfen aus feine Verbindungen zu Durchichneiden Juchen. 

Ebenjo wird England dann tratten, jede Zufuhr in die Häfen der Weſtküſte 
Frankreichs zu verhindern, das fie aber über das heute freimaurerijhe Spanien 
zu erhalten hofft, falls die no römiſch-faſchiſtiſch geſinnte Regierung feine Er- 
ſchwerniſſe madt. 

Sm Wlittelmeer und auf dem Schwarzen Meer ift die ausgeiprohene Über: 
legenheit der engliſchen, italienischen und Sowjet-Seeſtreitkräfte gefichert. DoH 
finden auch im weltlichen Mittelmeer franzöfiihe U-Boote und Flieger an der 
Südküſte Frankreichs und namentlid auf Korjifa eine vortrefflide Balis für 
ihre Unternehmungen. Auf das Aufrechterhalten der Verbindung mit Nord: 
ufrika und Syrien wird indes Frankreich nicht rechnen Tonnen. 

Sn der Udria, dem Meere zwilchen Italien und Sugojlawien, Tonnen fran- 
zöſiſche, jugoſſawiſche U-Boote, Minenleger und Flieger weitgehend wirten. 

Die Tätigkeit rumäniicher U-Boote im Schwarzen Meere ift beichränft. 

Die Verſorgung Italiens von Amerika und Yultralien aus fann nicht auf 
Schwierigkeiten oben. 

Gehr ernit ift dagegen die Lage Polens, Rumäniens, der Tiehechei und Jugo- 
lawiens, auch wenn fie reiche Ugrarländer find. Gie haben nur Zufuhrmöglid- 
teit, Jolange Bulgarien und Griechenland fih noch nicht gegen fie erflärt haben. 
Am übrigen find fie völlig von aller Zufuhr abgeichnitten. Daß fih demgegen— 
über dieje Staaten jegt [hon wirtjchaftlich immer enger zuſammenſchließen, ift 
begreiflid. Auch diefe Lage erhärtet, wie notwendig ein jchneller vernichten— 
Der Schlag ihrer Verbündeten gegen das italieniſche Heer und ein bejchleunig- 
ter VBormaric des franzöſiſchen und belgischen Heeres burg Deutihland für 
eine Verbündeten in Ofteuropa ift. Dieje Staaten bedürfen nidt nur un- 
mittelbarer militäriicher Unterjtüßung, jondern auh Zufuhren aller Urt. 

Wie die Zufuhr für die Staaten der beiden Bündnisiyfteme fi geitaltet, 
hängt überdies entſcheidend von der Gnade Der Vereinigten Staaten ab. 

Japan wird jeine Handelsflotte aus den europäilhen Verwicklungen voll- 
fändig fernhalten, aber auh verhindern, daß die Sowjetrepublif irgendwelche 
Zufuhr über Wladiwoftot erhält. 

China wird ert recht nicht gemwillt fein, Durchzugsland für amerikaniſche 
Lieferungen an Sowjetrußland au fein. 


Kriegsbeginn an Ichußlofen Grenzen 


Sn meinen Auffägen in Ludendorfis Volfswarte legte ih den Beginn des 
neuen Weltkrieges auf den 1. Mai 1952 fejt. Es führten mich außer militärifchen 
Erwägungen auf noch andere Gründe zur Annahme gerade diejes Zeitpunftes 
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als des wahrſcheinlichen, Gründe, die gewiß Deutſcher Auffaffung fernliegen, die 
aber doc tatlählich weltgejhichtlihe Ereigniffe in den vergangenen Jahrhun— 
derten nur zu jehr beitimmt haben. Wir haben es unter den zu dem Weltfriege 
treibenden Machtſyſtemen mit abergläubifchen Menſchen zu tun, die in dem tief- 
jtehenden Aberglauben der jüdilchen Kabbala befangen find. Die eingeweihten 
Suden, Freimaurer und Jeſuiten find Kabbalijten, wenn auh im verjchiedenen 
Unfange*). 

Gie fühlen ih nachweislich durch ihren Whberglauben bei Beltimmung des 
geitpunftes, an dem eine ihrer politiihen Handlungen, befonders ihre Nevolu- 
tionen im Kriege, beginnen joll, an die kabbaliſtiſchen Zahlengeſetze, ebenjo 
long und angjtvoll gebunden wie andere an die „günftigen und ungünjtigen 
Tage“ der aftrologifchen Berechnungen. Der 1. Mai 1932 ift nun einmal nad) 
diejem kabbaliſtiſchen Aberglauben ein bejonders günftiger, ja „heiliger“ Tag, 
für den Beginn des Krieges**). 

Go töricht der ganze Aberglaube ift, nach ihm wird der politiihe Kalender 
der überftaatlihen Mächte beftimmt. Für die Kabbalagläubigen in der Leitung 
der Machtſyſteme, die zum Krieg Jegen, find diefe „heiligen“ Daten daher 
wichtig. 

Dagegen ift es für die Völker, die vernichtet werden, ganz gleichgültig, ob der 
Krieg etwa jhon im Jahre 1931 oder 1932, oder erft 1933, ob am 1. Mai oder 
an einem anderen Jahrestage beginnt. Er wird jedenfalls in einer Sahreszeit 
begonnen werden, die für eines der Bündnisigfteme wegen feiner vorhandenen 
Serpflegungbeftände bejonders ungünftig ift, der Tag wird alfo wohl Moden 
vor der Ernte liegen. 

Sm folgenden werde ich ganz unabhängig von dem Jahrestage nur von Mo- 
bilmahung-Tagen oder Mobilmahung- Wochen ſprechen und dadurch die Beit- 





*) Br. Pife, der non 1859 bis 1891 Großfommandeur der füdlichen Supreme Council 
in Charlejton, d. H. das Haupt der nah dem alten und angenommenen |chottifchen 
Ritus arbeitenden und das Haupt der geſamten Freimaurerei war, Ichreibt: 


„Alle wahrhaft freimaurerifhen Gefellihaften verdanken der Kabbala ihre Ge- 
heimnijje und ihre Symbole. Die Kabbala allein befiegelt Die Vereinigung zwiſchen 
der allgemeinen Vernunft und der göttlichen Welt. Sie hat die Schlüjjel zur Gegen- 
wart, Vergangenheit und Zufunft.‘ 


**) Jh fann mid) hierüber nicht näher auslaffen, fondern weije auf die „Vernichtung 
ber Freimaurerei durch Enthüllung ihrer Geheimnilje“ und „KRriegshete und Bolter: 
morden“ hin. Es ift dort dargelegt, daß dem Kabbaliiten die Zahl 15 bejonders heilig 
und glückverſprechend ift. Die Zahlen 10 und 5 find die kabbaliſtiſchen Zahlenwerte für 
die beiden eriten Konjonanten des Gotteswortes „sehowah“. Zahlen, deren Quer: 
lumme die Zahl 15 oder einer vielfadhen Zujammenjegung von 10 und 5 ergeben, find 
für den Juden und Kabbaliften glüdverheigend. Die große franzöſiſche Revolution 
begann 1789, d. h. 1+7 -+8-+9 — 25. 25 Sahre wurde der Weltkrieg 1914/18 vor: 
bereitet. Er begann 1914. 1+9+1+4 — 15. Das Sabr 1932 hat ebenfalls die 
Querjumme 15. 

Der 1. 5. ftellt die Zahl 15 dar. Er wurde darum zum jüdiihen Meltfeiertag er: 
nennt. Unjer 1. Mobilmachung-Tag im Weltfriege war 2. 8. Er hat als Querjumme 
die Zahl 10! 

Das Jahr „1932“ ſpielt oug in pinanatreifen eine erheblihe Rolle. Auch „politiiche“ 
Kreiſe halten es für bedeutungvoll. Der Marrift Severing führte am 27. Auguft in 
Lengerih in Weitfalen in öffentliher Verfammlung aus: 


„Wir müjlen Arbeit ſchaffen oder uns über Waſſer zu halten verſuchen dieſes 
Jahr, nächſtes Jahr und vielleicht noh übernächſtes Sehr.“ 
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panne, in der idh die Ereignilfe vom Beginn des Krieges, d. h. vom 1. Mobil» 
machung-Tage, ab zufammendrängen, dem Lejer bewußt maden*). 

Bis zum Beginn des Krieges find Wirtjchaftkrife und Arbeitlojigfeit ins 
Unerträgliche gejtiegen, die fozialijtifche, faſchiſtiſche und bolſchewiſtiſche Wirt- 
Ihaftformen vollends zujammengebrodhen, Elend würgt die Völker. 

Ihr Lebenswille lehnt fih dagegen auf. Sie find gegeneinander weiter ver- 
heit und aufgepeitiht. In den bis an die Zähne gerüfteten militäriſch ftarfen 
Staaten des horizontalen Bündnisſyſtems, befonders in Frankreich, wird immer 
mehr dem Bolfe Angjt vor dem „drohenden Einmarjch“ der Deutſchen gemat, 
der Polen- und Tihechenhak gegen alles Deutiche gepflegt. Dieſem teufliſchen 
Zweck nur zu lehr angepaßt, ertönt in den entwaffneten Ländern das gewiſſen— 
lofe und leichtfertige Gerede der bramarbafierenden Scheinfrieger und Soldaten- 
jpieler von der Möglichkeit der Zurüdgewinnung unjerer Freiheit durch einen 
neuen Weltirieg. Gleichzeitig ift aber auch die Aufklärung in den Völkern fort- 
geichritien, das Erkennen der wirklichen Volksverderber ift gewadhjen. Es fehlt 
nur noch den Völkern Harer entſchloſſener Kampfwille gegen fie. Die Not Ihärft 
den Blick. 

Sn der Tat ift die Lage der Völker unerträglich geworden. „So tann es nicht 
weitergehen“, „lieber ein Ende mit Schreden als ein Schreden ohne Ende“ lau- 
ten die Suggeitionen, Die den am meijten bedrohten Völfern gegeben und willig 
nachgeplappert werden. Wohin aber tatfählid „der Weg gehen“ foll, und wie 
„das Ende mit Schreden“ ausjehen wird, das verjchweigen nach wie vor die po- 
litiſchen Führer und die Preſſe dem Volte jorgjam, genau fo, wie De den Weg 
allein möglicher Abhilfe, den ich feit Jahren zeige, totſchweigen. 

So taumeln denn alle die Völker in den neuen Weltkrieg, um fi zu retten, 
jeder auf andere Weile von den überjtaatlichen Mächten und deren Drahtpuppen 
betrogen, und dennod) find fie am Tage des Kriegsausbruches ebenjo überrajgt, 
wie fie es im Auguft 1914 waren. 

Mit der wachlenden politiiden Spannung treffen die großen Militärmächte un: 
mittelbare Kriegsporbereitungen für den Quft-, Qand- und Seefrieg und Mobil: 
machung- und Grenzſchutzmaßnahmen im Hien, die Induſtrien werden auf 
Kriegsbetrieb eingeitellt.e Auch Deutichland, Hfterreih, Ungarn treffen Bor- 
bereitungen, Waffen- und Munitiontransporte treffen von England, Rußland 
und Italien ein und erregen die Aufmerkſamkeit Frankreichs und feiner Ber- 
bündeten. 

Cs ift gänzlich gleich, ob die Rüftungen Deutjchlands, Ungarns und Öfterreidhs, 
die nah Auffafiung Frankreichs und feiner Verbündeten gegen den Berjailler 
Vertrag verſtoßen, oder Jonjt beliebte Zwiſchenfälle, etwa ein Scheinattentat 
oder wirkliches Attentat des Groß-Drients von Frankreich auf den römiſchen 
Papit gelegentlich eines Bilgerempfanges, den Ausbruch des Weltkrieges herbei- 
führen. An irgendeinem Kriegsgrund ermangelt es den überjtaatliden Mächten 
„zur rechten Zeit“ nie. 

Der Krieg iſt da! 

Kriegserklärungen erfolgen nicht, die Gewehre „gehen von ſelber los“. 

Sämtliche europäiſche Staaten, mit Ausnahme Nor— 


*) Bei der Feſtſtellung der Operationen mußte ich häufig einen ganz beſtimmten 
Mobilmahung-Tag feitlegen. Es fommt niht Darauf an, ob das Ereignis tatſächlich 
einen Tag früher oder ſpäter ftattfinden würde. Das Gefamtbild würde dadurh in 
feiner Weiſe beeinflußt werden. Um diejes handelt es Pot. 
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wegens, Hollands, Spaniensund Portugals, auhder Tür» 
teiundim fernen Often Japan erklären den gleichen Tag als 1. Mo- 
bilmachung-Tag. 

ShoninderNadtzumi1 Mobilmahung-Tag beginntder 
Yuft-und Geefrieg. 

2ondon, Paris, Marjeille, Mailand und Rom einihliekli der Vatikanſtadt, 
Venedig, Agram, Budapeſt und andere Städte in außerdeutichen Ländern wer- 
den mit Bass, Spreng- und Brandbomben wirkungsvoll „belegt“. In Deutſch— 
fand und SHlterreich erfahren das gleide Schidjal: Düfjeldorf, die Städte und 
Anlagen des Ruhrgebietes, Köln, Koblenz, Mainz, Frankfurt, Ludwigshafen, 
Mannheim, Heidelberg, Karlsruhe, freiburg, Stuttgart, Augsburg, Münden, 
Regensburg, Paſſau, Linz, Salzburg, Graz und Wien, Nürnberg, Halle, Leipzig, 
Dresden, Teile des mitteldeutihen Braunfohlengebiets, vor allem aber Berlin, 
das MWaldenburger Gebiet, Breslau, Frankfurt a. d. Oder, Stettin, Köslin, Stolp, 
Elbing, AUllenjtein und Königsberg und andere mehr. 


Dabei werden in Ungarn, Öjterreich und Deutjchland Proklamationen nieder- 
geworfen, dak jede Beteiligung am Kriege außerhalb des Rahmens der Reids- 
mehr mit dem Tode beitraft und jede Eijenbahn- und Kunitbauzerftörung und 
das Errichten von Straßeniperrungen ieder Art, nicht nur an den Urhebern, fon- 
dern auh an den Ortſchaften, an der Bevölferung der Gebiete, in denen fie ott: 
finden, auf das ſchwerſte geahndet würden. Gleiches haben die feindlichen Staaten 
den Regierungen Deutichlands, Ölterreichs und Ungarns amtlich notifiziert und 
dabei höhniſch Hinzugefügt, dak die Regierungen dieſer Staaten die Rüftung- 
beichränfungen ja als völferrechtlich bindend anerkannt hätten, obichon die im 
Berlailler Vertrag zugelicherte allgemeine Abrüſtung nicht eingetreten fei. 

Sn der Oft- und Nordjee und auf allen Meeren werden Sdiffe verjenft, Dor: 
unter auh Deutihe Schiffe Die Külten werden burg Minen verjeudt. 


An allen Grenzen fommt es zu Zujammenftiößen. Belgien 
und Frankreich Ichieben über die belgiſch-franzöſiſche Grenze Wbteilungen mit 
gahlreichen Banzerfraftwagen vor, die weiter in das Qand hineinfahren. 
Aachen, Trier, Saarlouis, Saarbrüden, die Grenzitädte der Pfalz, Kehl und die 
Rheinübergänge bis Bafe! ausſchließlich werden bejekt. 

An zahlreichen Stellen der Grenzen Ungarns, Ölterreihs und Deutſchlands, 
einihlieglih DOftpreußens, gegen Jugoſlawien, Rumänien, die Tichechei und 
Polen dringen Batrouillen in beiden Richtungen in Feindesland ein und pral- 
len aufeinander. In Oberſchleſien befegen Polen Ratibor, Gleiwib, Hindenburg 
und Beuthen. 

Die Bevölkerung beteiligt no am Kampfe. 

Die Kriegshbandlung fegt in Europa von Der erten 
Stunde an mit elementarer Gewalt ein Gleidzeitig 
ſchlägt Die Slamme der Erhebung des „farbigen“ Bolfes 
gegen ihre „weißen“ Bedrüder empor, ganz gleid, mei: 
dem Madht- und Bündnisſyſtem diefe angehören. 

Der Krieg wird überall und von der erjten Stunde an mit gleich unerhörter 
Grauſamkeit zu Qande, in der Quft und zur Gee geführt. Das Völkerrecht wird 
noh weniger geachtet, als ihon im Weltfriege 1914/18, wo es die Keindmächte 
Jattjam proitituierten. Alle Abmachungen über Kriegführung, 3. B. über das Ber- 
bot, Gasbomben aus Flugzeugen abzuwerfen, oder Die Einſchränkung der Bers 
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wendung Der U-Boote uſw. gelten nicht. Der Krieg Det nad dem einheitlichen 
Willen der Machtſyſteme feinen Zwed zu erfüllen: 


von neuem Ubermillionen Menjhenleben zu vernichten 
und den Willen der europäiſchen Völker rejtlos zu Dre: 
den, damit fie nun endlih dem Gieger voll gejügig 
werden. 

Die modernen Kriegsmittel, namentlich der Kampf aus Flugzeugen gegen die 
Bevölkerung, leiſten diefem Ziele Vorſchub. Der alles zerjtörende und ver- 
nichtende „Volkskrieg“, deffen Weſen darin beiteht, daß die Benölferung in den 
Kampf der Heere gegen Kriegsredht eingreift, und namentlich für die wehrlos 
gemachten Deutihen und Ungarn als VBorausjegung ihres Miderjtandes an- 
gelehen wird, begünftigt das Vorhaben der überjtaatlihen Mapte. Die Heere 
müllen dieſen Volkskrieg mit rüdfichtlojer Gewalt unterdrüden und erkennen 
goud Für folje Fälle „Kriegsredt“ an. Überall geht die gejäte Saat auf und 
trägt Die gewünſchte Frucht. Der aufgepeitichte Hak der Völker, wie der jtarf 
bewaffneten Volen und Tſchechen gegen die wehrlojen Deutichen oder der Serben 
und Rumänen gegen die entwasfneten Ungarn, der Italiener gegen Die Jugo- 
llawen ujw. tut feine Schuldigfeit, nicht minder die den Belgiern und Fran- 
zoſen feit 1919 ununterbrochen juggerierte Furcht, dak die Deutſchen fie angreifen 
und vernichten wollen. Als einzige vermeintlihe Rettung ift ihnen das Hin- 
morden Der Deutjchen gezeigt. Sie handeln danadh. Die tiefgehende Erbitte- 
rung völfiider Minderheiten gegen ihre Tyrannen, der Aufitand der unter- 
jochten „farbigen Völker“ in anderen Erdteilen gegen die „Weißen“, der Araber 
gegen die Juden in Baläftina, der Kurden gegen die Türken und anderes mehr 
erfüllen gründlich die völferausrottenden Abfihten der geheimen Drahtzieher. 
Dieſe entfahen die politiihen und religiöfen Leidenjhaften und niederen In- 
Hintte der Menjen um die furhtbaren Zerjtörungen noh zu jteigern. Die Ber- 
azweifelnden und die VBerhungernden jehreden vor nichts mehr zurüd. Golden 
Charakter trägt das ungeheuerlichſte Trauerfpiel, das das Menſchengeſchlecht je 
erlebt hat, von feinem Beginn an und in ftets anwachſender Weije. 

Zur Austilgung des Blutes der Völker tritt ihre wirtihaftliche Vernichtung. 
Alles wirtichaftlihe Leben ftodt, nur die Kriegsinduftrie arbeitet in den Militär- 
mächten. In Deutichland, Deutjh-Öfterreih und Ungarn wird verjudt, fie in 
Gang zu fegen. Geld verliert völlig feinen Wert. Wer gejtern not Vermögen 
hatte und „reich“ war, hat es heute verloren. Die Preije für die notwenpdigiten 
Lebensbedürfniſſe werden unerſchwinglich. Alle Welt „hamſtert“. Borfehrungen 
für die Ausgabe von Lebensmitteln auf Karten, wie wir es aus dem Weltlriege 
her noch genügend fennen, werden getroffen und treffen, wie damals, die 
Ehrlichen. 

Wie im Weltkriege 1914/18 wird von den kriegsführenden Staaten das Privat— 
eigentum der Staatsbürger der feindliden Länder innerhalb ihrer Grenzen 
beihlagnahmt, diefe jelbjt werden „interniert“. Deutfchland hat nicht die Mittel, 
dieje Maßnahmen voll durchzuführen. 

Sn allen Staaten wird die ftrengfte Zenfur eingerichtet und verſucht, die 
Völker durch die Preſſe und gefügige Organe zum Kriege zu begeijtern. Gegen- 
juggeftionen dringen gleichzeitig aus Geheimorganijationen ins Volk oder werden 
aus Flugzeugen oder burg Radiowellen non den friegführenden Mächten 
iiberallhin verbreitet. 
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Zur See wird Der Krieg in jteigender Heftigkeit fort- 
gejeßt. 

Groß find die Verluſte an Menſchenleben und Schiffen. Ungeheuere Werte 
werden mit Dielen in den Meeresfluten verjenkt. 

Deutichland Stellt feine Panzerſchiffe, diefje Ichwimmenden Särge, außer Dienit 
und maht nur feine modernsten einen Kreuzer und Torpedoboote mobil, im 
übrigen verwendet es feine Marinejtreitfräfte zu Lande. 

Die Geeftreitfräfte der Somwjetrepublif, Deutichlands, Englands und Italiens 
behaupten im allgemeinen die Seeherrihaft. Es gelingt aber Frankreich von 
jeiner vortrefflihen Bafis aus den Schiffsverfehr in der Nordjee wirkungvoil 
zu gefährden und England die Zufuhr weitgehend zu erjchweren. 

Die franzöliiden Verbindungen über das Mittelmeer hinweg nah Nordfranf- 
reih und Syrien find unterbroden, eine Tatſache, die injofern von geringer 
Bedeutung ift, als ih die franzöfiihen Kolonien in Aufruhr befinden und 
Frankreichs Heere Erſatz von Dort nicht erwarten Tonnen. 

Wohl vermögen die engliihen Banzerihiffe unter großen Schuß gegen 
U-Boote Häfen an der Nordfüjte Frankreichs zu bombardieren und Dänemarf 
im Baum zu halten, damit es fih einer Neutralitätverleung feiner Gewäſſer 
durch den Durchmarſch der engliihen Flotte nicht widerjegt, aber im übrigen 
zieht England aus feiner überlegenen Panzerſchiff-Flotte zunächſt noh nicht 
einen militäriich entiprechenden Gewinn. 

Der Quftfrieg richtet fiH immer mehr und mehr unmittelbar gegen die 
feindlichen Streitkräfte in der Luft, zu Lande und zur Gee, gegen die militäriſch 
wichtigen Anlagen, wie Eijenbahnen, Häfen, ISnduftriegebiete, Elektro-Werke, 
Heeres-Fabriken. Die Wirkung gegen die Bevöllerung des feindlichen Landes 
wird dabei als Nebenwirkung begrüßt. Bejondere Luftangrifjfe werden gegen 
die Hauntitädte und größeren Städte des feindlichen Landes gerichtet. 

Deutichland, Deutih-Öfterreich und Ungarn liegen zunädjit ſchutzlos den feind- 
lihen Quftangriffen gegenüber, die den Krieg weit in dieje Staaten hinein- 
tragen. Später werden die belgifchen und franzöſiſchen Yuftitreitträfte zu einem 
„guten Mittel“ gegenüber etwaigen Erhebungen oder GSabotagehandlungen im 
Riden des in Deutſchland rajch vormarjhierenden belgifhen und franzöſiſchen 
Heeres. 

Sn Deutſchland fehlt jeder Luft: und Gasſchutz. Die Berlufte unter der Be- 
völferung find deshalb ganz bejonders groß. Die Verſuche, jolhen Schutz in 
leßter Stunde vor dem Kriege zu ſchaffen, jheitern an dem Mangel der dazu 
nötigen Mittel, auh wenn die Verbündeten aushelfen. Ihre Verteilung und 
Einrichtung über das ganze Land hin und die Unterweilung der Bevölkerung 
mit ihnen find nit im Handumdrehen möglih. Ausdrüdlich aber muß vor 
allem darauf hingewiejen werden, daß auch der befte Abwehrihug Zerjlörungen 
feineswegs verhindert und burg diefe trog Gasmasken Menfchenleben ver- 
nichtet und Lebensbedingungen zerjtört werden. 

Shon am 1. Mobilmahung- Tage treffen auf dem Luftwege nicht 
allzuſtarke englijche, ſowjet-ruſſiſche und italienische Xuftitreitfräfte in Hannover, 
Berlin, Stettin, Königsberg i. Pr. jowie in Augsburg, Münden, Salzburg ein. 
Ziele nehmen den Luftkampf auf und belegen nun ihrerjeits Deutjche, Deutjch- 
öjterreihilche und ungarijhe Städte, jobald diefe vom einde bejegt find, mit 
Bomben. 

Sch muß es mir verjagen, alle Bhajen des Gee- und Luftkrieges zu verfolgen. 


03 


Die gemachten Andeutungen reihen aus, fih die Wirfungen diejer Kriegsmittel 
vorzuftellen, wenn zugleih an die gewaltigen Nerbeijerungen, namentlid) der 
Luftkriegswaffen und ihrer Abwurfbomben feit dem Weltfriege 1914/18 gedacht 
wird. Der Schteden des Karlsruher Kindermordes am hellen Tage durä) fran- 
aöfiiche Flieger im Weltkriege verblaßt jelbjtverjtändlich völlig gegenüber den 
furchtbaren Eindrüden der nah und nad) überall, bejonders aber in Berlin, den 
Dandeshauptitädten und Indujtriegebieten eintretenden Verheerungen. 

Zu Qande entwideln Pë die Verhältniffe zunächſt langſam. Die Heere 
müffen mobilifiert werden und aufmarigieren. Starker Grenzſchutz ſichert die 
Grenzen der friegsführenden Länder gegeneinander, jo in den Alpen an der 
franzöſiſchen und itelienijchen, an der italienifhen und jugojlawijchen jowie an 
der rumäniſch-polniſchen und ruſſiſchen Grenze. 

ÜberdieGrenzenderwehrlosgemahtenLänderDeutjid- 
land, Deutijh-Öfterreih und Ungarn brandet jofort der 
Krieg. 

Über Die Deutſche Weftgrenze von Moden bis Bajel bewegen ih am 
1. Mobilmachung-Tage beſchleunigt mobilgemadte Truppen aller Waffen, tarfe 
TBanzerfraftwagenfolonnen, Infanterie auf Kraftwagenfolonnen und motori- 
fierte Artillerie voraus, vor und am 2. Mobilmahung-Tage folgen jtarfe 
Heeresvorhuten. Bis zum 3. und 4. Mobilmachung-Tage ift das Qand bis 
zum Rhein und Baden von Heidelberg ſüdwärts den Kamm des Schwarz: 
waldes entlang beießt. 

Die Deutjde Reichswehr verjugt am 1. und 2 Mobilmadung- 
Tage fih dem Einmarſch der belaiich-franzsfiigden Truppen entgegenzwitellen. 
Sie ijt auh an einigen Stellen örtliğ erfolgreich. Sie wird aber ſchließlich 
unter erhebliden Verluſten zum Rüdzuge gezwungen. Die Bevölkerung hat ihr 
Erjheinen warm begrüßt und jtellenweife am Kampf teilgenommen. Das bel- 
gilch-franasiiiche Heer halt Ihonunglos „Strafgeriht“ ab. Deutſche Freiwillige 
werden erſchoſſen. Die Ortichaiten, in deren Nähe Bevölferung kH am Kampie 
beteiligt hat oder Straßentperrungen vorgelommen find, werden niedergebrannt, 
den Städten oder ländlichen Kreilen, in denen Eiſenbahn- und Brüdenzerjtöruns 
gen von der Reichswehr vorgenommen wurden, außerordentlihe KRontributionen 
auferlegt. Bald werden auh Getjeln genommen und an ihnen die Todesſtrafe 
pollitreft, wo Sabotageafte im Rüden des Heeres Anlaß dazu geben. Unter 
den Geileln befinden fiH namentlich kommuniſtiſche und nationalſozialiſtiſche 
Führer, Verjönlichkeiten der Wirtſchaft, Jofern fie nicht Jude oder Freimaurer 
iind, und höchſte Beamie der römiſchen Kirche jowie Schriftleiter der nativ- 
nalen“ und „römiſchen“ Preſſe. 

Die belgiſchen und franzöjiihen Truppen jegen die Bahnen bis zum Rhein 
und in Baden in Betrieb. Gie nehmen das von ihnen bejegte Gebiet in Ber- 
waltung, Ichreiben umfangsteiche Lieferung an Verpflegung aus, treiben alle 
Kraftwagen bei und treffen Maßnahmen, die männliche Bevölferung des De- 
ſetzten Gebiets vom 17. bis 45. Yebensjahre in das innere Frankreich abauführen. 
Gleichzeitig verbieten fie bei Todesitrafe jede Nahridgtenübermittelung nad) 
Deutihland hinein. 

Die Zahlungen aus öffentlihen Kafen werden eingeitellt, natürlich aud) die 
der Urbeitlojenunterjtüßungen und jeder Nentenfürjorge und aller Gehälter. 
Sehr bald hören auh alle Yohnzahlungen auf. Das Elend Ichleicht heran. 

Am 6. Mobilmahung-Tage fol (Hon der Aufmarſch des belgiſch-franzöſiſchen 
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Heeres am Rhein und in Baden beginnen. Er fol planmäßig mit ben eld- 
und Rejervetruppen am 12. Mobilmadhung-Tage, mit dem gejamten Heere am 
17. beendet fein. 


Am 5. Mobilmachung-Tage beginnt aber bereits der Vormarſch der Heeres- 
vorhuten, beftehend aus Infanterie- und Kavallerie-Divilionen, hierbei aus 
vielen Gründen die farbigen, in Frankreich ftehenden Truppen, nad) Deutjchland 
hinein in Ridtung Bremen, Hannover, Kafel, Eiſenach und Regensburg, ihnen 
wiederum weit voraus Flugzeuge in der Luft und Panzerkraftwagenkolonnen 
und Infanterie auf Laftkraftwagen auf den Straßen. Gie follen jeden Wider- 
Wonn der Deutſchen Reichswehr rückſichtlos breen, jedes Rüſten verhindern 
und den Rolfsfrieg blutig im Keime erjtiden. Die auf Regensburg entjandte 
Heeresvorhut Hat außerdein die Aufgabe, über Kulmbach im Maintal die Ber- 
bindung mit tſchechiſchen Truppen aufzunehmen, die entiprehende Weilung 
erhalten haben, und gegen die Donau aufzuklären. Gleichzeitig mit Diejen 
Heeresvorhuten werden andere Truppen mit jtarfer Artillerie in das Gelände 
nördlich des Bodenjees vorgejhoben, um günjtige Kampfbedingungen für die 
fommende Schladt über das in Süddeutſchland aufmarjhierende italtenijche 
Heer zu ſchaffen. Hier beginnen ſehr bald ernite Kämpfe zuerjt mit der durch 
italieniſche ſchwere Artillerie und Flieger verjtärkten 5. Divilion. Die Cnt- 
ſcheidungſchlacht zwiſchen dem franzöfiihen und italienischen Heere wird damit 
eingeleitet. 

Die erften Truppen des italienijhen Heeres find mit der 
Bahn bereits am 2. Mobilmahung-Tage in Süddeutſchland eingetroffen, und 
zwar unter dem Schutze der ebengenannten 5. Divijion, die Hart nördlich 
des Bodenfees fiH mit der Front nah Weſten zujammengezogen hat, und der 
7. Divifion im Bayerifhen Wald. Ein vatifantreuer, faſchiſtiſch gejinnter, ita- 
lieniiher General übernimmt in Münden den Bejehl*). Auf feine Weiſung 
hin trifft die bayerijche Regierung, nah ftattgehabter Berftändigung mit der 
württembergiihen aud für württembergifches Gebiet, Maßnahmen zur Unter- 
bringung der hier mit der Eifenbahn und mittels Fußmarſch über die Alpen 
aufmarjhierenden italienifhen Heeresmaflen und jchreibt für fie ungeheure 
Sieferungen von Lebensmitteln und Gtellungmaterial aus. Gie bietet ferner 
die männliche Bevölferung vom 17. bis 45. Lebensjahr zur militäriihen Ber- 
wendung und weite Teile ber Bevölkerung, dabei au Frauen und Jugend, zum 
Ausbau einer befejtigten Schüßengrabenftellung auf, die die italienijche Heeres- 
leitung vom Bodenfee bis in das Galgburgijche hinein in dem Borlande der 
Alpen als Rüdhalt in Ausfiht genommen hat. Das Land jüdlih der Donau 
wird mit jedem Tage mehr italienijches Heerlager. 

Hierhin ftrömt aud) aus Baden, Württemberg und Nordbayern vor dem An- 
marfch der franzöfiigen Heeresvorhuten und einbrechenden tſchechiſchen Truppen 
die verzweifelte Bevölkerung zulammen, jo wie 1914 die oſtpreußiſche vor dem 
Einmarſch der Ruffen floh. Dabei find aber auh Deutjche, die an einem Befreiung- 
fampf ihres Volkes in edler Hingabe teilnehmen möhten — doh davon im 
nächſten Abjchnitt. Die Verbindung mit Norddeutjhland ift jehr bald unter- 
broen. Große Verpflegung: und Unterbringungjchwierigleiten Heen fih ein. 


5 Ich laſſe außer Betracht, ob die Vatikanpläne bereits verwirklicht, Kronprinz 
Rupprecht in Bayern und Otto von Habsburg, der älteſte Sohn der Kaiſerin Bita, in 
Wien und Budapeſt Herrſcher geworden find. 
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Die Eilenbahnzüge aus Stalien fönnen nur Truppen befördern. Hunger und 
Krankheiten aller Art find im Anzuge und die Wirfung der feindlichen Flieger 
macht fih immer empfindlicher fühlbar. 

Sn Ofterreih und in Norditalien vollzieht fih der Aufmarſch 
anderer Teile des italienischen Heeres, weitere werden nad) Albanien übergeiekt. 

Die öterreihilhe Regierung Dot Wien verlafjen, deffen Ber- 
teidigung unausführbar ift, und Hat fih nad) Bad Gaftein begeben. Auch Dier 
übernimmt ein vatifantreuer, falhiltilcher, italieniiher General den Befehl und 
ordnet Entjprechendes an. Die Lage der Bevölkerung, eingezwängt in den 
Bergen, ift noch erniter als in Oberbayern. 

Im Anſchluß an die 7. Deutſche Divilion übernehmen Teile der öfterreichiihen 
Armee, verſtärkt durd) Heimwehr, die Dedung des Aufmarſches des italienilchen 
Heeres über Linz nad) dem Semmering zu und weiter Jüdlich bei Graz. 

Tſchechiſche Truppen bejegen am 3. Mobilmahung-Tage die auf 
dem nördlichen Donauufer gelegenen Borjtädte Wiens und die Donaubrüden 
und werden von den geilen Bevölferungteilen Wiens auf das freudigite 
begrüßt. Von Preßburg Der entwideln fih bereits vom 1. Vlobilmachung- 
Tage an tſchechiſche Truppen auf dem ſüdlichen Donauufer in Richtung Wien und 
namentlih nah Ungarn hinein. Die Deutjche Benölferung flüchtet aus dem 
Gebiet nördlih der Donau, aus Linz und Wien in den Schuß der öſterreichiſchen 
Truppen und wird weiter nad) Italien abgejchoben. 

Sn Ungarn find am 1. Mobilmahung-Tage auh an anderen Gielen 
tfehechifche, rumänische und jugoflawifhe Truppen, die mit allen neuzeitlichen 
Kampfmitteln reichlich ausgeitattet find, eingerüdt. Die tſchechiſchen Truppen 
legen dabei den Schwerpunft von Preßburg her in jüdliche Richtung, die jugo- 
Hawilchen in die Gegend ſüdlich des Plattenjees. Die ungarijhe Armee wirft 
Dë been entgegen. Die Bevölkerung beteiligt fih, zum Außerjten entſchloſſen, 
am Kampie. Die Anjtrengungen find vergebens. Die ungarifche Armee, auf- 
genommen von öjterreichifchen und italienischen Truppen, räumt, wie einjt Die 
jugojlawiihen im Weltkrieg, nah ſchweren Berlujten in Richtung Brud— Graz 
ihr Heimatland und führt zahlreihe Freiwillige, Soldaten des Weltkrieges 
1914/18 und unausgebildete wehrhafte Jugend zu ihrer Verjtärfung mit. Die 
Regierung verläßt mit den Truppen das Land, das ſchon in der 2. Mobil- 
mahung- Woche grauenvoll verwüſtet ift. Große Teile der männliden Bevölke— 
rung find erichlagen, Dörfer und Städte niedergebrannt oder zeritört. Da. wo 
der verzweifelte Volksfrieg immer wieder von neuem auffladert, wird immer 
wieder vom Feindheere entjprechend gehandelt. Immerhin werden feindliche 
Kräfte gejellelt. 

Die Kämpfe in Ungarn greifen auf die italienijd- 
jugoflawiide Front über. 

Stalien nubt die erniten Schwierigkeiten, die die römijch - gläubigen 
Kroaten der Mobilmahung des jugojlawiichen Heeres bereiten, und die erfolg- 
reihen fSliegerangriffe auf die Bahnhofsanlagen in Agram aus und beginnt 
ſchon mit Beginn der zweiten Mobilmahung- Woche den Angriff. Die Ummwand- 
lung Nord-Oſt-Italiens zum Kampffeld im Frieden erleichtert ihm dies. 

Etwa gleichzeitig beginnen auh die Kämpfe an der jugojlawijch-albanijchen 
Front in Montenegro, wobei fih die montenegrinijche Bevölkerung teilmweije 
gegen die Sugojlawen richtet. 

Inzwiſchen haben die Tihehen in Wien eine tihehilhe Ber- 
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waltung eingerichtet und die Kräfte von Preßburg Der und über Wien bis auf 
den Semmering vorgeihoben. Die Bevölkerung Wiens, außer der tihedhilchen, 
leidet (hwer. Unruhen, die fih Scharf gegen die Juden richten, werden von den 
Tſchechen blutig niedergemworfen, unbotmäßige Stadtteile mit Bomben „reichlich“ 
belegt. Ungeheuere Kontributionen muß die Bevölkerung Wiens aufbringen, 
ſtändig gefährdet durch Beſchießung aus italienischen Flugzeugen. 

Am 5 Mobilmahung:Tage nehmen die tihedijdhen 
Truppen nah heftigen Kämpfen Linz und jhieben zu 
gleider Zeit ftärfere Kräfte über den Böhmer Wald 
in den Bayerijden Wald und drüden die 7. Deutjde 
Divifion auf das füdlide Donauufer zurüd. Palau und 
Regensburg liegen unter dem Feuer tſchechiſcher Geſchütze. Die von den Tihechen 
gefangengenommenen Mitglieder der öſterreichiſchen Heimwehr und Deutjche 
Freiwillige werden erſchoſſen und da, wo „militärijche Gründe“ vorliegen, Ort- 
Ihaften niedergebrannt. 

über die offene Grenze Bayerns bis hinauf nad Hof 
dringen tſchechiſche Panzerkraftwagen und ſchwache Abteilungen aller Waffen 
vor, um die Verbindungen von Güddeutichland nach Norddeutichland zu unters 
breden und unmittelbare Fühlung mit den auf Regensburg vordringenden 
franzöfiihen Truppen zu gewinnen. Auch fie ſtoßen auf Widerftand in ber Be- 
völferung, da wo fie dies nicht fogleich in der hinreichend geſchilderten furcht— 
baren Weiſe ahnden, wird dies in der Hoffnung aufgejhoben, dak diejes Gebiet 
tſchechiſch wird. 

An der ſächſiſch-preußiſch-tſchechiſch-polniſchen Grenze 
gehen die örtliden Grenzkämpfe erbittert weiter. 

Die Tſchechen befeken dabei zahlreiche Grenzorte und dringen mit Heinen 
Abteilungen gemifchter Waffen und ſtarker Panzerfraftwagenklolonnen in 
Sachſen und Schleſien ein, zerjtören Eijenbahn- und Telegraphenanlagen. Sie 
brechen brutal und blutig jeden Widerftand der Bevölkerung, treiben Vieh 
und Getreide bei und ſammeln die männlidhe Bevölkerung vom 17. bis 45. 
Lebensjahr, um alles in ihr Qand abzuführen. Die legtere foll |päter an polni- 
Iden Feſtungen ſchanzen. 

An der preußiſch-polniſchen Grenze treten fih der polniſche „zivile“ Grenz- 
ihug unter militärischer Führung und Deutſche, ſchlechtbewaffnete freiwillige 
Trupps gegenüber. 

In diefje Grenzfämpfe tann die Reichswehr nur hie und da eingreifen, da fie 
ihre Kräfte örtlich zufammenhalten muß. Sie werden Deutjcherjeits an vielen 
Stellen nur von Freiwilligen-Trupps geführt und tragen auf beiden Geiten 
der Grenze den graujamen Charakter des Volkskrieges. Die Polen in den 
Deutichen Grenzgebieten greifen dabei gegen Deutſche ein. Es ift ein gegen» 
feitiges Vernichten. 

Am 3. Mobilmahung-Tage gehen zwei tihehilhe Infanteriedivijonen mit 
vornehmlich tihehiihem Erjaß, verſtärkt burg Kavallerie, Panzerkraftwagen 
und fchwerer Artillerie und begleitet von Fliegern, in Richtung Dresden— 
Görlig vor. 

Eine polniihe Kapalleriebrigade, ou mit allen neuzeitlihen Kampfmitteln 
ausgeitattet, ift am 1. Mobilmahung-Tage aus dem geraubten Oberſchleſien 
auf Breslau aufgebroden. Sie nähert ih am 3. Mobilmahung-Tage diejer 
Stadt. Ihr folgt eine Abteilung aller Waffen. 
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Eine polnifche Divifion rüdt am gleichen Tage von Lilfa her auf Glogau vor. 

Truppen der Deutjhen Reichswehr jtellen fih jet dem Vormarſch der ein- 
rückenden feindlichen Truppen entgegen. 

Es fommt in der Folge auf Deutjgem Gebiet zu erbitterten Kämpfen der 
polniſch-tſchechiſchen Truppen und der 3. und 4. Deutſchen Divifion, und Der 
9. Deutihen Ravallerie-Divifion. Die Deutfgen Truppen werden mittels Bahn- 
transports durch Truppen der 2. Divifion aus Pommern und des Marinekorps 
aus Kiel verjtärkt, das jüdlich Kiel, unter Aufgebot der Yandeseinwohner, ein 
Schützengrabenſyſtem als Rüdhalt für die Operationen der dort eintrefjenden 
engliihen Armee einrichtet. In diefen Kämpfen mağt fih die Überlegenheit 
der iſchechiſchen und polnifhen Truppen an ſchwerer Artillerie, Panzerkraft— 
wagen und Sliegern, die mit Mafchinengewehrfeuer aus der Luft in die Kämpfe 
eingreifen, bejonders empfindlich fühlbar. Die Verlufte der heldiſch ringenden 
Reichswehr und der Freiheitfämpfertrupps find überaus Wort, auh die der Be- 
völferung, ſelbſt da, wo De iH nicht am Kampfe beteiligt. Zerjtörte und nieder- 
gebrannte Ortichaften Sachſens, der Lauſitz und Schleſiens zeigen bald Gtätten 
des Kampfes! 

Weiter nördlich an der pommerſchen und polnischen Grenze war am 1. Mobil- 
machung-Tage die 2. Divifion in polnifches Gebiet mit ihren Hauptfrajten 
auf Dirkhau, mit ſchwächeren auf Gdingen vorgebrochen, um die Truppen in 
Oftpreußen zu unterjtügen. Sie hatte den Wideritand der polniſchen Grenz- 
mode leicht überwunden, war dann auf heftigiten Widerjtand polnifcher Trup- 
pen geſtoßen, die aber ſchließlich auf Graudenz zurückwichen. Die Deutſchen 
Truppen fanden die Brüden bei Dirfhau nachhaltig zerjtört, Toten aber die 
polniihe Marineftation in Gdingen einnehmen, Die von den Polen noh nicht 
vollftändig geräumt war, und unter Zurüdführung von Gefangenen, aber dur 
erhebliche Verluſte geihwädht, wieder auf Deutſches Gebiet zurüdfehren, von 
wo dann ihr Abtransport zu den Kämpfen in Sahfen und Schlefien erfolgt ilt. 

Inzwiihen haben die Polen ihren Handitreih auf Oft- 
preußen begonnen. 

Am zweiten Mobilmachung-Tage breden von Graudenz und in Richtung von 
Thorn und über Neidenburg ftarfe polnische Kräfte, mit moderniter Kriegs- 
ausrüftung ausgeftattet, unterjtüßt von Worten Sliegerverbänden in Ditpreußen 
ein. Sie drüden namentlid) in Richtung Elbing— Königsberg Hurt vor. Am 
dritten Mobilmahung-Tage ſchließen fih polniſche Kräfte an der Oſtgrenze auf 
gud und Gumbinnen dem Vorgehen an. Bis zum fiebenten Mobilmahung-Tage 
it das Schickſal ganz DOftpreußens befiegelt. Die Deutjhe Reichswehr ift trog 
heldenhafter Gegenwehr, trog der Unterftügung von zahlreichen Freiwilligen 
von der polniihen Übermacht, auch wenn diefe die ſchwerſten Verluſte erlitten 
hat, erdrüdt. Nur Trümmer weihen über Königsberg auf Pillau aus. Furcht— 
bar iſt das Handeln der Polen gegenüber all den Männern, die am Kampfe 
freiwillig teilgenommen haben, um ihre Heimat zu retten, und gegenüber den 
Ortſchaften, aus denen dieſe Wackeren ſtammen. Der Schrecken des Ruſſen— 
einfalls 1914 verblaßt völlig. Die noch überlebende männliche, wehrfähige Be— 
völkerung vom 17. bis 45. Lebensjahr wird in Warſchau und Krakau interniert. 
Ungeheuerliche Lieferungen an Getreide, Pferden und Vieh werden ausgeſchrie— 
ben. Das Deutſche Leben erſtirbt. Keine Feder reicht aus, das Unglück dieſes 
Landes zu ſchildern. 

Die in Oſtpreußen eingefallenen polniſchen Truppen werben nach der voll- 
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endeten Zeritörung des Yandes und der Beleßung von Pillau und Grodno an 
den linten Flügel des polniigen Heeres herangezogen. Nur ſchwache Kräfte 
hleiben in dem vermwilteten Oſtpreußen zurüd. Die polniſchen Seeſtreitkräfte 
finden jest in Pillau Unterſchlupf. 

An Der polnijd-rumänilden und ruffilden Grenze 
finden Grenzfämpfe nur im geringeren Umjange Hatt, 


Entwaffnetes Volk inmitten aufmarfchierender Heere 


Furchtbar waren die eriten Friegeriigden Creignille für die entwaffneten 
Länder Deutichland, Ölterreih und Ungarn. Shon nah Ablauf der 1. Mobil: 
machung-Woche zeigt der Krieg ihnen ganz unverhüllt fein jchredliches Anilin. 
Es ift ganz anders wie im Weltkrieg 1914, als uns unfer ftolges Heer die 
heimatliche Erde ſchützte. 

Ungarn ift verwüſtet, die Kraft des magyariſchen Volkes auf Jahrhunderte 
hinaus gebrochen. 

Von Oſterreich iſt das Land nördlich der Donau und ſeine Hauptſtadt 
Wien beſetzt. Es wird nun noH nach dem Willen der überſtaatlichen Mächte 
ein Teil des Schlachtfeldes, auf dem ſich feine alten Feinde, die Tſchechen und 
Jugoſlawen und die Italiener, gegenjeitig ſchwächen und dabei Die Deutſchen 
zugrunde richten jollen. Die Deutſchen dajelbit erlennen jet den ſurchtbaren 
Ernſt der Lage. 

Süddeutſchland und die Deutihen hier ftehen unter demſelben furdt: 
baren und jet unabweisbaren Gejgid. Nur find es hier Franzoſen und Ita- 
liener, die nad) dem Willen Roms und des Groß-Orients von frankreich gegen: 
einander ringen und Dabei zugleich die Vernichtung Deutſchen Blutes bejorgen. 
Die Schlacht nördlich des Bodenjees hat bereits begonnen; im Qande nördlig) 
der Donau reiden ſich Franzoſen und Zeen die Hände. Italiener find im 
Lande. Wit bleierner Schwere liegt der Drud des Kommenden auf den 
Deutjchen. 

In Norddeutſchland hat der Groß-Orient von Frankreich andere Teile 
des franzöſiſchen Heeres und das belgiſche von Weiten her einbrechen laffen, 
während er nah Sachen und Schleſien tſchechiſche und polniſche Truppen führte. 
Die Deutihe NReihswehr und Freiwilligentrupps, die aus aligedienten Sol- 
daten und einiger Jugend beitehen, Wellen fiH zu Dlutigem Kampf. 

Meiter nordwärts an der preubtjd:polnijden Grenze 
tobt der beiderjeitige Volkskrieg weiter. 

Dfitpreußen hat das Schickſal Ungarns erlebt. 

Unter diefen Verhältnilfen und unter dem Grauen vor den benorftehenden 
Dingen ift auh in Norddeutjhland die auflohende Begeijterung Der 
fampf- und opjerfreudigen Deutſchen, jogar der mit gänzlich falſchen Hoffnungen 
jeit langem gefütterten Nationalen, jehr bald tiefer Niedergejchlagenheit, der 
Beitürzung und der Verzweiflung gewien. 

Breite Maſſen ftehen grollend und Drohenn abjeits. 
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Die Wirkung der Fliegerangriffe, die völlige Schutzloſigkeit gegen fie, die 
eben geſchilderten Ereignifie, die der Bevölkerung der felbft noh niht vom 
Kriege betroffenen Gebiete doh nicht verborgen bleiben, öffnen den Deutſchen 
die Augen über ihre tatſächliche Kage und das fih ihnen nahende Verhängnis. 
Das geihieht trog der Suggeftionen, die namentlich die Beamten der Hiren in 
das Wolf zu bringen fuben, indem fie, wie im Weltfriege 1914/18, auf die 
Hilfe Gottes oder auf fein Wohlwollen den Deutichen gegenüber hinweilen, 
denen er aus göttliher Liebe eine neue ſchwere Prüfung geitellt habe, die ja 
nur dem Heile der Seelen diene. Die Deutichen hören nicht mehr darauf und 
erinnern ih an meine Warnungen vom Herbite 1930. Sie haben fie vorher in 
elender Bellerwiljerei oder in ihrem von den überltaatlihden Mächten nur zu 
gut gefannten und gebrauchten Unvermögen ihres Erbiharafters, in der Ju- 
Zunft drohende Gefahren rechtzeitig und vorausihauend au bekämpfen, in den 
Wind geichlagen und begreifen jekt ihr furchtbares Shidlal, in das fie ent- 
waffnet, unter der Borjpiegelung Freiheit und Wehrhaftjein zurüdzugewinnen, 
gelodt wurden. Ihr Zorn beginnt fih gegen die Urheber der Nevolutionierung 
des Heeres und der Revolution von 1918, gegen die Führer der Linksparteien 
und römiſchen Parteien zu richten, die einst die Revolution gemacht und bei 
der Entwaffnung Deutichlands mitgeholfen haben. Aber das Volf richtet ſich 
auch gegen die militäriihen führer, die durch die Revolution im Hauptquarlier 
in Spaa, die Einführung der Soldatenräte im Heere und ihre weitere Be- 
tätigung die Entwaffnung Deutihlands ermöglicht haben. Dann aber wendet 
ih der Zorn nit minder gegen die „nationaliltiihen“ Führer der Rechts 
parteien und Wehrverbände, Die jahrelang hindurch die Hoffnung des Volles 
auf die Möglichkeit eines Yreiheitfrieges durch aukenpolitiiche Machenſchaften, 
in Sonderheit burg das Bündnis mit Italien und England und mittelbar 
mit Somwjetrußland, lenkten. Bor allem äußert fih die Volkswut gegen die über- 
ſtaatlichen Drahtzieher: Juden, Freimaurer und Beamten der Krijtlidden 
Hiren, trog deren Ihönen Reden. Sie trifft auch die Schriftleiter der Zeitun— 
gen, die dem Volf pazififtiihe „Erfüllungpolitif“ oder friegeriihe „Bündnis: 
politif“ als Rettung ftatt als Fluch hingejtellt haben. Wie Schuppen fallt es 
nun in der Stunde des Unterganges den Deutihen von den Augen. Gie er- 
tennen jekt die Wahrheit meiner Aufflärung, die ihnen mein Fachurteil über 
den nun ausgebrochenen Weltfrieg gab. Sekt, da es zu ſpät ift, Woren fie mit 
Entjegen auf das volksvernichtende Wirken der überjtaatlichen Mächte, jekt 
erjt jtehen dieje Volksverderber nadt vor ihnen da. Die Reue, wieder einmal 
nit auf mich gehört zu Haben, fommt zu jpät. Es erfüllt fie das brennende 
Verlangen, die Schuldigen zur Rechenſchaft zu ziehen. 

Die überjtaatlihden Mächte Haben vorläufig die Deutſche Regierung noch voll 
in ihrer Hand. Gie hatten alle Warnungen vor foler kriegeriſchen Bündnis- 
politif totſchweigen und durch Die Regierung unterdrüden laſſen. Debt ſchlägt 
die Deutſche Regierung, die die Yandesregierungen mit Ausnahme der bayeri— 
hen Regierung ihrer Macht entfleidet Hat, nah ihren Weifungen den Unwillen 
des Volles gegen die Schuldigen „mit brutaler Gewalt“, zunächſt erfolgreid, 
nieder, unterjtüßt von den nationaljozialiftijchen, fommuniftifhen „Schuß: und 
KRampfverbänden“ und den Wehrverbänden, die alle noh voll in ihrer Hand 
lind, und feiler, verlogener Preſſe. Die Regierung hofft noh des Zornes des 
Volkes gegen ihre überjtaatlihen Hintermänner Herr zu werden und fich jelbit 
zu retten, beſonders da auch die Kommunijten wegen des Somwjetbündniljes für 
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den Krieg eintreten, der für fie den Sieg der Weltrevolution bedeutet. Aber 
die „Ruhe“, namentlich unter der ſozialdemokratiſchen Arbeiterfhaft, ift nur 
eine |heinbare, durch Gewalt und Bedrüdung äußerlich vorgetäufcht und dur 
mallenhafte Verhaftungen erzwungen. 

Wie in Süddeutſchland in das Gebiet ſüdlich der Donau, fo ſtrömt auh in 
Norddeutſchland von den Grenzen die Bevölferung vor den einbrechenden Heeren 
tliehend in Richtung Berlin zufammen — wie damals 1914, als die Bevölferung 
Oſtpreußens vor dem Ruſſeneinfall durh ganz Oftpreußen nad der Meinjel 
und weit hinein ins Qand flutete. Die noch fahrenden Eilenbahnzüge find von 
Flüchtlingen voll bejegt. Alle Landſtraßen von ihnen bededt. Groß ift die Not 
der flüchtenden Bevölkerung. Der Eijenbahnverfehr gerät in Unordnung, jeder 
Verkehr beginnt zu ſtocken. Die Berpflegungzufuhr zu den Großftädten und 
Induſtriegebieten ift nicht mehr möglich), Hunger meldet ih hier bald. Bolts- 
aufläufe finden Hatt, Die Schutzpolizei findet reihlih zu tun, und doh fann 
lie das Grollen im Volte nicht unterdrüden. 

Trog alledem folgen in den erften Tagen aber Taufende von Freiwilligen, 
frühere Reichswehrleute, Frontſoldaten des weit zurückliegenden Weltkrieges 
1914/18, Männer und Jugend ohne militäriſche Ausbildung, dem Rufe der 
Regierung in Berlin, wie zuvor ſchon in Süddeutſchland dem Rufe der bayeri— 
ſchen Regierung, zur Ausbildung und zum Einreihen in die Wehrmacht. Be— 
geiſtert und in tiefem Ernſte ſtellen ſie ſich zur Rettung des Vaterlandes zum 
Kampfe und zu Sabotagehandlungen zur Verfügung. Es ſind das alles tatkräf— 
tige und mutige Deutſche, die feſt entſchloſſen ſind, ihr Leben für ihre Ideale, 
ſo unterſchiedlich ſie auch ſind, hinzugeben. Auch viele monarchiſch geſinnte 
Deutſche ſind darunter, die nun ihren alten Dynaftien dienen wollen, Deren 
Mitglieder ja ſelbſt folgen Entſchluß dur ihr Verhalten gezeitigt haben. Die 
wahren einde des Voltes, die überjtaatlihen Mächte, in all den langen 
Sahren, in denen ich fie ihnen zeigte, rechtzeitig zu befümpfen und das drohende 
Unheil mit mir zu verhüten, das haben alle diefe Deutſchen verfäumt. Ja, fie 
haben jogar den Kampf meiner Mitktämpfer zur Freude der Volfsverderber 
verhindert, dadurch diefen geholfen und jo das Kommen des furdhtbaren Un: 
heils auf das befte gefördert. Sekt, wo das Unheil da ift, find jie entſchloſſene 
"ampfer, die heldenhaft ihr eigenes Geſchick erfüllen. Gie wähnen, dak jegt 
erit die Stunde gekommen Jei, 


„in der das Baterland ruft“. 


Auf Bekanntgabe des Gejeges zur Einführung der allgemeinen Wehrpflicht 
oder gar der allgemeinen Dienftpfliht von Mann und Frau in der Front und 
in der Heimat, wie ich fie im Welktkriege erjtrebte, hat die Regierung im 
legten Augenblid verzichtet. 

Die in den Standorten der Reihswehr und in fonftigen Orten, namentlich 
in ven an der Grenze liegenden, zujammenftrömenden Freiwilligen wiſſen dort 
nicht recht, an wen ſie ſich wenden ſollen. Die Truppen ſtehen am Feinde, und 
die zurückgebliebenen Beſtandteile oder ſonſtige Stellen können die Arbeit 
nicht bewältigen, auch fehlt es an dem Meiſten. Zuviel iſt eben nach dem Welt— 
kriege 1914/18, auch nad) dieſer Richtung Hin, ſorgfältig zerjichlagen worden. 

Sn den vom Kriege bereits betrofjenen Gebieten 
Deutihlands und da, wo in jedem Augenblick mit dem Erſcheinen des 
eindes zu rechnen ift, verbietet fih jedes „Nüften“. Es fünnen allein unter 
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Führung und Zuteilung von Reichswehrangehörigen oder unter Führung von 
alten Offizieren meift nur jchleht ausgerüjtete und bewaffnete Freiwilligen- 
trupps und Frontjoldaten und einigen Jugendlichen aufgeftellt werden, die 
Örtliche Kämpfe zu führen entichlofien find Ebenjo bilden fih Trupps, die 
Sabotagehandlungen im Rüden des einbrechenden Yeindes vornehmen, vor- 
läufig aljo unerfannt bleiben wollen. 

In Norddeutihland ift — ih habe die günftigiten, militärpolitiigen 
Verhältniſſe angenommen, die in diejer Lage nur denkbar find — in dem 
Raum Bremen, Hannover, Berlin-Stettin, ein Zujammenftellen, ja auh ein 
Aufitellen von Infanterie-Bataillonen und NRegimentern aus ehemaligen 
Reichswehrleuten und alten Frontſoldaten des Weltkrieges 1914/18 und 
einiger Erjagtrupps möglid). Die ebenfalls durch Freiwilligentrupps verjtärtte 
6. Divifion und die 3. Kavallerie-Divifion bilden gegen die belgiiche Armee. die 
nod weiter abjteht, einen gewillen Schuß. Ob die Reichswehr in Sadjen, in 
der Lauſitz und Schleſien ftandhalten fann, ift bei der Art ihrer Ausrüftung 
nicht als ein fiiherer Faktor einzulegen. 

Die unausgebildeten Freiwilligen werden in die Dftieehäfen in Medlen- 
burg und Holitein abgeſchoben, Jobald es die verjahrenen Eiſenbahntransport— 
verhältnifle geftatten. Won hier werden fie nad) England und Sowjetrußland 
mit Schiffen abgefahren, die Die engliſche Armee nah Holftein und Medlenburg 
bringen, wobei dieje Schiffe den Angriffen feindlider U-Boote und Flieger 
naturgemäß ausgejegt find. 

Groß ift ver Wirrwarr in Norbdeutichland, denn was heute bejhlofjen ijt, kann 
ihon morgen wegen völlig veränderter Lage nicht mehr ausgeführt werden. Die 
Lage in Berlin ift befonders überaus ernit. Die Deutihe Regierung bereitet 
nun aud infolge der Geftaltung der Kriegslage im geheimen ihre Verlegung 
nah Kiel vor. Flugzeuge ftehen bereit, um die Perſonen der Regierung jelbit 
jederzeit dorthin bringen zu können. 

Inden Gebieten jüdlidh der Donau erfolgt die Aufitellung von 
Berbänden und ehemaligen Reihhswehrleuten und alten Frontkriegern, ähn- 
lih wie in Norddeutichland. Die unausgebildeten Wehrfähigen vom 17. bis 
45. Lebensjahr werden mit Ausbildungperjonal der NReichswehr und des alten 
Heeres nad) Norditalien mit Leerzügen abbefördert, die italieniihe Truppen 
nad) Bayern bringen. 

Die unausgebildeten öſterreichiſchen und ungarijden 
freiwilligen Wehrfähigen werden ebenfalls nah Norditalien unter 
entiprehender Führung ihrer Kontingente abgefahren und öjterreichijcherjeits 
einige Bataillone aus gedienten Wehrleuten und Kämpfern des Weltkrieges 
aufgeftellt. Die ungariſche Wehr fann auf ihre urjprünglide Stärke von 35 000 
Mann gerade noh gebracht werden. 

Das find andere Bilder als die, an denen unlere befte Erinnerung aus den 
Auguſttagen des Jahres 1914 jo gern haftet. 

Mährenddefjen ift die Mobilmadunginden kriegsfüh— 
renden Militärmädten und in der Schweiz, in Shweden 
und Dänemark, in Bulgarien und Griedhenland jowie in 
der Türkei undin ISapanim vollen Gange, fo wie wir es jelbit 
alio noch vor wenigen Jahren in Deutichland erlebten. 

Jn Frankreich verläuft die Mobilmahung planmähig. Die Freimaurer: 
leitung Sranfreihs bat es verjtanden, den Widerwillen breiter Teile des 
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franzöſiſchen Bolles gegen den Krieg Duri verlogene Suggeltionen von einem 
Deutſchen VBernichtungmillen gegen die Franzoſen zu überwinden. Die Beamten 
der römiſchen Kirche beteiligten fih nah dem Willen ihrer Oberen in Rom 
an dieſer Vollsverängitigung, um Dem Kriege den richtigen, d. D für Deutſch— 
land vernichtenden Charakter eines „VBerteidigungfrieges“ Frankreichs zu geben 
und ihre wahren Abfichten gefchieft zu verbergen. Einen Mord, wie an Jaurès 
am 31. Juli 1914, der gegen die Beteiligung Frankreichs am Kriege ſprach, 
hat die franzöſiſche Regierung diesmal niht nötig. 

Gie Ihüßt im übrigen, wie das auh die anderen Militärmächte bewirken, 
ihre Eijenbahnen und hat überdies alle Maßnahmen getroffen, um jede Stö— 
rung zu verhindern, dabei auh die kommuniſtiſchen Führer feitgefeßt. Aber die 
Kommunijten verhalten fih zunächſt ruhig. Nur die überaus zahlreichen Sta- 
liener in Srantreich, auf deren Internierung oder Ausweilung die franzöjtiche 
Regierung verzichtet, da beides praftiih nicht out möglich ift, find unruhig, 
obſchon ein großer Teil der Italiener gegen Muflolini erbittert oder einge- 
nommen ift. 

Für die Mobilmadhung des belgiihen Heeres liegen ähn— 
lihe VBerhältnilfe vor. Die Flamen, die volljtändig in der Hand ihrer römifchen 
Gerjtlichfeit find, laffen fih nur zu willig in den Krieg gegen ihr Blut hegen. 
Auch in Belgien wird die Suggeſtion Deutſchen VBernichtungwillens verbreitet. 

Sn Polen, der Tſchechei, Rumänien und Jugoslawien ent: 
faltet die A Internationale volle Sabotagetätigkeit. Sie richtet D vor allem 
gegen die Eifenbahn und deren Kunfibauten, Telegraphenanlagen, Heeresgerät, 
Munitionlager, Flugzeuge, Heeresfabriten und Eleftrizitätwerfe der Städte 
jowie gegen Kohlenbergwerfe und Hlichächte. Gleichzeitig betätigen die Kom- 
munijten eine lebhafte Antilriegspropaganda in der Bevölkerung und greifen 
zu Worden gegen Die Führer der Friegeriihen Bewegung. 

Ahnliche Anichläge gehen von Mitgliedern der nationalen Minderheiten aus, 
lo in Polen vor allem durch die Ufrainer in Oftgalizien, in Rumänien durd) 
die Magyaren, in Sugoflawien, wie ich Ion andeutete, Durch die Kroaten und 
Diontenegriner, aber auch durch Slowenen und Mazedonier. Beamte der römi- 
Iden Kirche haben namentlich unter den römijchegläubigen Teilen der Min- 
derheiten ihre Hand im Gpiele. 

Viele Kommunijten jowie Angehörige der Minderheiten verbergen fiġ und 
folgen niht dem Einberufungbefehl, fo ftellen fih vor allem in Polen viele 
Suden, in der Tichechei Deutjche nicht, andere Deutjche fordern, nicht gegen 
Deutihe kämpfen zu müſſen. 

Kommuniſten und Angehörige der Minderheiten ftellen fih aber auch der 
Truppe mit der Abſicht, jobald die Zeit dazu gekommen ift, hier ihre jabotie- 
rende Tätigkeit fortzujegen, überzulaufen, ja auh im gegebenen Fall zur offenen 
Empörung zu jchreiten. 

Deutiche Ortichaften der Tihechei werden, um die Deutiche Bevölkerung „in 
Ruhe zu halten“, burg Landſturm mit tihehiihem Erſatz belegt. 

Auf der anderen Geite erlebt Italien den Ausbrud erniter 
Arbeiterunruben, bei denen der Groß-Orient von Frankreich febr deutlich die 
Hand im Spiele hat. 

England maht feine Armee und feine Miliz (Territorial:Armee) mobil. 
Irland unterftellt ihm fein Kontingent auf Betreiben des römischen Vapites. 

Die Dominions Kanada, „Südafrika“, Auftralien und Neufeeland erflären, 
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England nicht unterjiügen zu können. Verſuche des Groß-Orients von rant- 
reich, Unruhen unter den Arbeitermallen Englands anzufaden, haben nur vor- 
übergehenden Erfolg. 

Sn Rußland gär es. Die Berpflegunglage verſchärft die Kriſe. Zu 
erniten Subotagehandlungen kommt es zunächſt aber noh nicht. 

Überall greifen die Regierungen gegen Widerjegßlid: 
feiten rüdjihtlos Durd. Die Regierungen Italiens und Somjetruß- 
lands verfügen in der faſchiſtiſchen Miliz bam in Der G.P.U. über bejonders 
geeignete, gut bewaffnete Werkzeuge hierzu. Erihiekungen Hnd an Der Tages- 
ordnung. Die Regierungen nehmen aus den Reihen der Wideriehlichen uud) 
Geileln und führen die angediohte Todesitrafe bei neuen Widerjeglichfeiten 
durch. 

Natürlich haben dieſe Störungen in Polen und Jugoſlawien Einfluß auf 
den Gang der Mobilmachung und auch auf den nun beginnenden Aufmarſch. 
Er muk in Oftgalizien in die Gegend von Lemberg und in Sugojlamwien bis öjt- 
lich Agram zurüdverlegt werden. 

Sehr ernit ift Die Lage für Frankreich, Italien und England in ihrem Kolo- 
nialbelig. 

Es verjammeln jiġ vom AYusgang der 1. Mobilmadung: 
Tage ab die Millionenheere der Militärmädte zu Den enticheidenden 
Kriegshandlungen rings um Deutjhland, während der Krieg zur Gee, in 
der Luft und durch die Luft im vollen Gange ift, die entwaffneten Stanten 
Die ganze Schwere des Landfrieges bereits fühlen, es in vielen friegsführenden 
Staaten gärt und die Flammen der Empörung der „farbigen“ Völker gegen die 
„weißen“ einde emporjchlagen. 

Es maridierenauf: 

A. das Sowjetheer und die rumänifch-polniichen Heere gegeneinander an den 
Grenzen ihrer Staaten, 

B. das italienishe Heer in Albanien, wo es durch albaniihe Truppen ver- 
Hortt wird, in Norditalien und — verjtärft durch die ungarilchen, Siterreichi- 
Iden und Deutſchen Truppen —, in Ögſterreich und Südbayern. 

Ihm gegenüber: 

1. das jugojlawiihe Heer in Montenegro, Bosnien, Kroatien und Südungarn 
in der Höhe von Ugram, mit Worten Teilen noh Hart an der italienischen 
Grenze öſtlich Trielt; 

2. das tihegiihe Heer mit dem Schwerpuntt ſüdlich und ſüdweſtlich Wien 
und bei Linz; 

3. das franzöfiide Heer Hinter feinen vorwärtsdringenden Vorhuten, mit fei- 
nen Hauptfräften in Süddeutihland zwiſchen der Rheinjtrede Bajel—Bodenjee 
und dem Main. 

C. Der Reit des franzöſiſchen Heeres und das belgilhe Heer nordwärts den 
Rhein hinab bis an die holländilche Grenze Hinter den gleichfalls nah Oſten 
bereits vordringenden Heeresporhuten zur Vernichtung der Deutjhen Wehr: 
maht im Berein mit den in Sadhjen und Schleſien einbrechenden tſchechiſchen 
und polniſchen Truppen, und zur Unterjtüßung Polens. 

Ihnen gegenüber: 

die englilhe Armee, der fiH die deutſche Wehrmacht zur Berfügung ftellt, 
in Holitein. 

Die Heere verjuchen den Aufmarſch der gegnerishen Kräfte durch geiteigerte 
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Sliegerangriffe und Sabotagehandlungen gegen die Eiſenbahnaufmarſchlinien 
zu erjchweren. Die Yusladeftationen der feindlihen Truppen werden befonders 
mit Sliegerangriffen bedacht, wobei natürlih ihre Bewohner Worf in Mit- 
leidenſchaft gezogen werden. Go leiden in Deutichland namentlih die Städte 
am Niederrhein durch engliihe Flieger von Hannover her, die Bevölferung 
Badens durch italieniihe Flieger von Bayern aus und die Bayerns burg 
Tranzöliiche Flieger von Baden und dem Elſaß her und durch tſchechiſche Flieger. 
Sfterreich, joweit es Aufmarſchgebiet des italienilchen oder des tihechiichen 
Heeres ift, leidet entiprehend. Große Erfolge erzielen die franzöfiigen Flieger- 
angriife gegen Die Bahnen, die aus Italien über Innsbruck nah Süddeutſch— 
land führen, und die italienischen und jugoſlawiſchen Fliegerangriffe gegen Die 
Bahnen im feindlihen Aufmarlchgebiet. Dabei zerjtören die Flieger die großen 
eleftrijchen Kraftanlagen jener Gebietsteile. 
Das vernichtende Rad geht über die Völker weg. 


Das Mad des Derderbeng im Rollen 


In den weiteren Schilderungen der Geſchehniſſe werden die furätbaren Er- 
eignille des Weltfrieges nur noch in größere Zeitabſchnitte zufammengefaßt. 
Das genügt für meinen Zwed, den Völkern ihr Los zu zeigen, das wieder einmal 
ihnen zugedacht ift. Da in der Darjtellung die Heere der Militärjiaaten au ihrer 
eriten Verwendung angelegt find, wird es jedem leicht fein, mir jegt auch bei 
folger Schilderung zu folgen. Er hat fih dabei jtets die Ereignilje des Welt: 
frieges 1914/18 und die barbariiche Kriegsführung der Feindmächte, aber auf) 
ihren gegen die Deutichen aufgepeitjchten Vernichtungmwillen, zu vergegenwärti- 
gen. Warum foll a B. nicht die Grauſamkeit der völferrehtwidrigen, unmenſch— 
lihen Hungerblodade des lekten Weltkrieges andere unmittelbarere Wege gehen, 
um das gemeinjame Endziel des Weltkrieges für die fidh bekämpfenden Madt: 
und Länderſyſteme: Brechung des legten LVebenswillens der Bölfer und die 
einfachite Löſung des Arbeitlojenproblems durch Vernichtung von aber Millionen 
Menſchen zu erreichen? 

Es ift verruchte Schlädhterarbeit, die Soldaten, auh Soldaten des emt folgen 
Tranzöfilhen Heeres, verrichten. Es ſchändet den Goldatenrod und entehrt in, 
einen entwaffneten Feind zu befiegen, ihn dabei zu erjchlagen und ganze Völker 
zu vernichten. 

Die fommende Schilderung wird die Zeit bis zum 15. Modilmahung-Tage 
umfaſſen, dem Tage, an welchem die franzöfiihe Armee in Süddeutſchland 
ihren Aufmarſch beendet und die engliihe Armee mit ihren Haupiteilen in den 
Häfen der medlenburgifhen und holſteiniſchen Oſtſeeküſte landet. 

An der ſowjetruſſiſchen, polnifhen und rumänijden 
ront haben fih die Verhältniſſe im wejentlichen noch nicht geändert. Der 
Aufmarſch ift dort noch im vollen Gang. 

Die Türkei hat fi entichloffen, nur ſchwache Verbände gegen die franzöſiſchen 
Truppen in Syrien einzujegen und mittelbar dadurch auh den Aufſtand der 
Araber gegen die Juden- und Engländerherrjhaft in Baläftina zu unterjtüßen. 
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Sie verfammelt ihre Hauptfräfte bei Konftantinopel und führt zunächſt einmal 
Teile mit Hilfe Englands nad) der Krim über, von wo fie an den linten Flügel 
des ruffiihen Heeres gefahren werden. 

Die Sowjetregierung hat von den Bereinigten Staaten gegen Gewährung 
großer wirtjchaftliher Rete für Ol- und Kohlengewinnung und Ausbeutung 
anderer Bodenſchätze burg Vermittlung des jefuitiihen Teils der Hochfinanz, 
dem auch die jüdifch-freimaureriihen Teile willig folgten, eine große Anleihe 
erhalten. Für diefe beftellt fie außerordentliche Lieferungen von Kriegsmaterial 
und kauft die in den Vereinigten Staaten liegenden Verpflegungmajjen. Sie ver- 
folgt ihre ganz bejonderen Ziele. Gie hofft dabei, die eigene Bevölkerung zu 
ernähren. Die Weltfapitalijten reiben fih zunächſt einmal über den Abſchluß 
dieſes Gejchäftes die Hände, das fie einft mit China haben maen wollen. 

Die polnifhe Heeresleitung überwindet nur ſchwer Die durch 
die Ufrainer und die Rommuniften hervorgerufene Störung der Mobilmadung 
und des Aufmarſches. Die Armierung der Feſtungen ſchreitet voran. Die aus 
Oftpreußen und dann auh aus Schleſien abgefahrenen Deutſchen müſſen in 
Warſchau, Krakau und in anderen Feſtungen Polens arbeiten. 

Die Lage Rumäniens hat ſich nicht geändert. Mißtrauiſch 
Reht es auf die militäriſchen Anſtrengungen Bulgariens. 

Sn Sugoflawien haben Dë die Mazebonier und Montenegriner gegen 
die ſerbiſche Herrihaft erhoben. Die ferbijhen Truppen haben Dier einen 
Ihweren Stand, zumal der Aufitand in Mazedonien von Bulgarien und Grie- 
chenland aus gefördert wird. Die italienijchen und albaniihen Truppen gewin- 
nen in Montenegro Boden. 

Die Schlacht an der italienifd-jugoflamwilden Grenze 
endet am 12. Mobilmachung-Tage mit einem italieniihen Erfolge. Das ita- 
lienifche Heer greift hier mit großer Überlegenheit an. Es drängt mit eigenen 
ſchweren Berluften die erbittert kämpfenden Serben in Rihtung Agram auf 
die hier Dë verfhanzende ſerbiſche Hauptarmee zurüd. Es ift ein [chwerer 
Schlag für die italienifhe Heeresleitung, dak fie an der ſerbiſchen ront feinen 
vollen Erfolg erringt, weil die Gerben fih entſchloſſen, nicht ihre Truppen nad 
und nad) in die Schlacht an der Grenze einzufegen, jondern die Entiheidung- 
Ihlacht mit verfammelter Kraft bei Agram anzunehmen. 

Inzwiſchen hat die Schladht auch fünweitlih Wien begonnen, wo bie Tſchechen 
weſtlich des Neuſiedler Sees vorbei auf Graz und auf dem Semmering Boden 
gewinnen. 

Während in Jugoſlawien und HÖfterreih bereits gé: 
tämpft wird und aud die Shladt nördlid des Donen: 
fees im vollen Gange ift, gebt der Aufmarſch des ita: 
lienifhen Heeres in Süddeutſchland füdlid der Donau 
mittels Fußmarſch und Eifenbahn weiter. 

Die Bevölkerung Bayerns und Württembergs im Auf- 
marjchgebiet des italienifhen Heeres ift völlig entrechtet. Der Italiener 
herriht. Die tſchechiſchen und franzöſiſchen Sliegerangriffe werden immer hefti— 
ger. Biele Deutjhe in den Städten und bei dem Schanzen in den Stellungen in 
den VBorbergen der Alpen tommen ums Leben. Der Hunger wird immer fühl- 
barer. Ein Abfließen der Bevölkerung nad) Süden ift nicht möglich. Die Stra- 
Ben find von den anmarfchierenden italienifhen Truppen voll in Anſpruch ge- 
nommen. Der Abtransport der Bevölkerung mit Leerzügen nad) Italien ſtößt 
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auf Widerſtand der ttalienijhen Regierung. Nur die unausgebildeten, wehr- 
fähigen Männer, die fih zum Heeresdienft geſtellt Haben, und Priefter, Mönche 
und Nonnen der römiſchen Kirche werden abgefahren. Die römijch-gläubige 
Bevölkerung jieht dieje Beamten ihrer Kirche mit verhaltenem Grimme jetzt 
ganz anders an als nod vor kurzem. Ihre Haltung gegen die führenden Kon- 
greganijten wird drohend. Gie jtanden bei der Kriegshege kurz vor Ausbrud 
des Krieges in vorderſter Qinie*). 

Stalieniihe Truppen haben gegenüber den Tſchechen die 7. Divifion an der 
Donau abgelöft. Sie ift in den Kampf nördlich des Bodenjees zur Ablöfung der 
D Divilion eingejeßt. Hier ift die Schlacht feit dem 13. Mobilmahung-Tage im 
vollen Gange. Gie hatte ja bereits am ſechſten Mobilmahung-Tage — im Badi- 
Ihen — begonnen und fteht jekt in Höhe von Friedrihshafen**). Sie wird mit 
ſtärkſtem Munitioneinja und unter Verwendung von ſämtlichen franzöfiihen 
Tanks und Sliegermafjen geführt. Die 5. Divifion, unterftüßt durch italienifche 
Truppen, kämpfte heldenhaft und Hatte die ſchwerſten Verlufte. Sie mußte aus 
Der Shlaht gezogen werden. Die Ortjhaften des breiten und tiefen Kampf- 
gebietes find verwüjtet. Die fommende Ernte ift völlig vernichtet. Zahllofe 
Deutiche werden auh hier mit in das Verderben gezogen. 

Nördlid der Donau bis zum Main jhließen fofort die 
im Badijdhen und nördlih Davon den Rhein abwärts im 
Rheinheſſiſchen ausgeladenen franzöfiihen Truppen auf die Linie Fried- 
rihshafen Würzburg auf. Nüdwärts bis zum Rhein find alle Ortihaften dit 
mit Tranzöfiihen Truppen belegt. Sie bedrüden die Bevölkerung in unerhörtefter 
Weile und beanjpruden die vorhandenen Lebensmittel einſchließlich des Vieh- 
beitandes für Ro Alle Kreije der Bevölkerung leiden aufs äußerfte. Arbeit- 
loſenunterſtützung wird ſchon lange nicht mehr bezahlt. Es gibt ja auh nichts 
zu laufen. Hunger quält breite Schichten der Bevölkerung. Kinder fterben. 
rauen werden vergewaltigt, Männer mißhandelt, die wehrfähigen Alters in 
Liften eingetragen, um abgeſchoben zu werden. Überdies werden die italienischen 
Fliegerangriffe immer häufiger. 

Die ganze Schwere des Krieges laftet mit drüdender Gewalt auf dem bisher 
in GSüddeutfhland von ihm berührten Raum. 

Umjid ein Bild zu machen, welde Kräfte fihinder Ent: 
ſcheidungſchlacht öftlih der Alpen, in ihnen und nörd- 
li dDerjelben ſchlagen, gebeih in Erweiterung der On: 
gaben des zweiten Abjhnittes die Stärken der beteilig- 
ten Heere im einzelnen an. 

Die Lefer werden fih dann die Ausdehnung der Kämpfe und die Inanſpruch— 
nahme der vom Kriege betroffenen Länder und Völker leichter vergegenwärtigen 
können. Gewiß werden 3. B. italienijche und franzöfifche Truppen zum Küftenfhuß 
und an der beiderfeitigen Alpengrenge verwendet, andere in zweiter Qinie nad- 
gejhoben werden; aber das Gejamtbild ändert fi dadurh für die Deutichen 
nicht. Diejes Nachziehen 3. B. der franzöfiihen Truppen gefchieht burg Deutſche 
Gaue. 

*) Siehe „Das Geheimnis der Jeſuitenmacht und ihr Ende“. Kongreganiſten find 
„Marienkinder“ und dem Sefuitengeneral durch ein Gelübde verpflichtet. Sie bilden 
die bejonders [uggerierte und oreilierte Kampfihar der römilhen Kirche innerhalb der 
römilchegläubigen Teile eines Volkes zur Herbeiführung der jejuitiihen Herrſchaft. 
land) SH rehne hier mit beionders günftigen militäriihen Verhältniſſen für Deutfd- 
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Es beträgt die Stärke: 


Hann 
des italieniſchen Heree. — 5 000 000 
des albaniſchen Hilfkorps vielleicht . oo. 20 000 


der Deutſchen, öſterreichiſchen u. ungariſchen Hilftruppen etwa 180 000 
~ Gumma: 5200 000 


des tſchechiſchen Heere.. 1000 000 
des jugoſlawiſchen Hereee. 2 000 000 
des franzöſiſchen Heeress. 4250 000 


Summa: 7250 000 


Hiervon find abzuziehen, da fie gegen Stalien ausfallen: 
100 000 Zugoflawen, die in Mazedonien und an der griechiſch-bulgariſchen 
Grenze Verwendung finden, 
50000 Tſchechen, die in Sajen und Schleſien eingefallen find, 
750 000 Franzoſen, die in Norddeutjhland porrüden. 


Ea.. 900 000 Mann. ` 

Mithin tehen fig gegenüber: 

5200 000 Mann, des durch Hilftruppen verftärkten italieniſchen Heeres, 

6 350 000 Mann, des verbündeten jugojlawilgen, tſchechiſchen und franzöſi— 

ſchen Heeres. 

Wie geſagt, dieſe Maſſen ſtoßen auf dem Schlachtfelde ſelbſt nicht zuſammen. 
Aber doch ringen auf ihm Millionen gegen Millionen, und über Deutſchen 
Grund und Boden, im beſonderen über Süddeutſchland hinweg, bewegt ſich eine 
franzöſiſche Heereswalze von weit über 

2500000 Mann. 

giele Maffe ift am 15. Mobilmahung-Tage, beinah vollzählig, in dem Raum 
Bodenfee Würzburg, rüdwärts bis zum Rhein verfammelt und fegt jih von 
dort, ſoweit fie nicht ſchon nördlich des Bodenjees in der Schlacht Heft, om 
16. Mobilmahung-Tage in Bewegung. 

Snzwifhenhatauddas Berhängnisin Norddeutihland 
weiter feinen Lauf genommen. gür den Einmarſch in Norbdeutid: 
land find beitimmt: 

750 000 Franzoſen, 
1200 000 Belgier. 
Summa: rund 2000000 Mann. 


Hier find feit dem 5. Mobilmachung-Tage vom Rhein her ſtarke Vorhuten nörd- 
lih des Mains bis in den Regierungsbezirk Münſter hinein im Vormarſch. Süd- 
lich des Thüringer Waldes vorbei in Richtung Plauen find fehr bald die Maffe 
der Kavallerie und die PVanzerkraftwagenfolonnen Der Heeresporhut, die ir 
Richtung Regensburg angejegt ift, in Richtung Hof abgebogen, als fie die Donau 
als bejett erfannten. 

Die Heeresporhuten fenden „Fliegende“ Abteilungen, beftehend aus Panzer- 
fraftwagentolonnen, ftarfer Infanterie und Pionieren auf Laftfraftwagen und 
Motorfeldgefhügen voraus und lafjen fie von Flugzeugen begleiten. Gie jelbit 
folgen in ſtärkſten Tagesmärſchen. 

Sn Mitteldeutihland — Deutſchland zwiſchen Main und 
dem Harz — ellen Pë den „fliegenden“ Abteilungen ſchwache Teile der 
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3. Ravallerie-Divifion, greiwilligentrupps und auh die Bevölkerung im Kampf 
entgegen. Sie haben aum die Straßen gejperrt. Solange noh Reichswehrmann— 
ihaften am Leben find, ift der Widerjiand nachhaltiger. Dann verfuhen die 
sreimilligentrupps und die Bevölkerung allein ihr Beites und kämpfen, je mehr 
jie die furchtbare Yage des Deutichen Volkes erkennen, mit dem Mute der Ber- 
zweiflung, wenn auch mit tiefer Hoffnunglojigkeit über ihr Schickſal im Her- 
sen. Aber fie können bei ihrer Bewaffnung nur wenig ausrichten. Die Sabotage- 
trupps halten ſich noch zurüd, ihre Mitglieder verbergen fiH. Überfälle auf Heine 
franzöfiige Gruppen werden beionders furdtbar geahndet. Rauchende Dörfer 
und Grabjtätten gefallener und erſchoſſener Deutichen bezeichnen hier die zahl: 
reihen Vormarſchſtraßen der „liegenden“ Abteilungen. Schwer leiden die ilber- 
lebenden. Die rau wird niht geadiet. Die Raſſe Jol ja zerſtört werden. 

Die „fliegenden“ Abteilungen unterbreden leicht die Eijenbahns» und Tele- 
graphenverbindungen. Das rollende Eijenbahnmaterial wird am Abfahren nad) 
Often verhindert, immer von neuem werden den am Kampf beteiligten Gegen- 
ben außerordentlihe Kontributionen auferlegt. Tiberall werden für die nachfol— 
senden Truppen Zebensmittellieferungen ausgeſchrieben und die Kraftwagen 
Beigetrieben. 

Mit Schrecken fieht die Bevölkerung die „liegenden“ Kolonnen weiterziehen. 
Sie traut fih wieder aus den Maldungen vor, wohin fie zum Teil geflüchtet 
war. Bald aber kommen die feindlichen Heeresporhuten nadgerüdt und ver- 
mehren das Unheil in weiten Gebieten Mitteldeutichlands. 

Schon am 12. Mobilmadjung-Tag find die „TMiegenden“ Abteilungen an der 
Elbe, oberhalb Dresden, und abwärts bis Magdeburg eingetroffen. Sie nehmen 
im weftlihen Sajen Verbindung mit tihehilhen Truppen auf und greifen 
über Elbbrüden, für die die Tſchechen geiorgt Haben, in Die dortigen Kämpfe der 
tſchechiſchpolniſchen Truppen gegen die durch Freiwilligentrupps verjtärkte 
Reichswehr ein. Dieje geht jegt jehr Wort geſchwächt aus Oſtſachſen auf Kottbus, 
aus Schleſien auf Buben zurüd. Der Feind folgt. 

Weiter elbabwärts finden die „fliegenden“ Wbteilungen feinen Elbübergang; 
alle Eijenbahn- und GStraßenbrüden find nachhaltig zerſtört und die Elblinie 
jelbit durch ſtärkere Freiwilligentrupps beiebt Gie biegen nah Süden aus und 
überjchreiten in Sadjen den Fluß, um nun aud auf dem öſtlichen Ufer nord- 
wärts porzudringen. Sie finden alsbald — ſchon in Sachſen — ftärkeren und 
feiter organilierten MWiderftand. Die Ssreimilligentrupps find beffer ausgerüftet 
und mehr durch Reichswehrleute verjtärft. 

Unter dem Schuß der „fliegenden“ Kolonnen find bis zum 14. Mobilmachung— 
Tage Fliegerhorjte bis an die mittlere Saale vorgelegt, um wirkungvoller in 
die Rämpfe öltlich der Elbe eingreifen und Berlin bombardieren zu können. Ein 
Überfall auf den Horft bei Merjeburg in der Naht vom 14. zum 15. Mobil- 
machungsTage wird durch Erſchießen der Geijeln, die die Stadt Merfeburg Hatte 
tellen müljen, und durch Zerftörung von Stadtteilen furdtbar geahndet. 

Hinter den „fliegenden“ Kolonnen erreichen die Heeresporhuten in Mittel- 
deutihland am 15. Mobilmadung-Tage die Linie Bayreuih— Nordhaufen. Sie 
Haben auf ihrem Bormarih die Bahnen des Normarichgebietes derart in Be- 
trieb genommen, daß fie irog aller Deutigerleits ausgeführten Zerftörungen 
bald über eine durchgehende Linie rückwärts bis zum Nhein verfügen. Gabo- 
tage-Handlungen werden an der Bevölkerung ganzer Gegenden gerädt. 

MWeiternordwärtsdesrtheinijd-weitfälifjden Induſtrie— 
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gebiets leilten die auf durch Freimilligentrupps verjtärkte und durch die 
Bevölkerung unterftügte 3. Ravallerie-Divifion und 6. Divifion den „liegenden“ 
belgijchen Abteilungen erbitterten Widerſtand. Dieje können den Mideritand 
allein nicht brechen, weien nad) Süden auf die Straßen ſüdlich des Harzes aus, 
gehen dann öftlich desjelben vorbei und brechen von Güden her über die Linie 
Halberjtadt— Magdeburg in die Altmark und in das Hannoverſche ein, wo fie 
auf Hartnädigften Wideritand des Bolfsfriegs oben, 

Die belgischen Heeresporhuten drängen die Deutſchen Truppen in erbitterien 
und beiderleits ſehr verfuftreichen Kämpfen in Ritung Hannover zurüd und 
haben am 15. Mobilmadhung-Tage die Höhe des Teutoburger Waldes genommen. 

Sliegerhorfte werden an den Teutoburger Wald herangezogen. 

Starfe belgiſche Kavallerie mit Panzerfraftwagentolonnen dringt ems- 
abwärts vor. 

Die Zerftörungen des Krieges als ſolchen und des Bolfsfrieges im bejonderen, 
die ich [don für Mitteldeutichland andeutete, wiederholen fih hier in einem brei- 
ten und tiefen Streifen, der Qänge nah burg den ganzen Regierungbezirt Mün- 
Her Hin, und zwar um fo furätbarer, je nachhaltiger der Widerftand der Trup- 
pen und der Bevölkerung ift. 

Die am Rhein ausgeladenen Teile der in Norddeutſch— 
land eingejeßgten franzöfiigen und belgiſchen Armeen 
warten nicht die Beendigung des Geſamtaufmarſches am Rhein ab, jondern fol 
gen divifionweije nad) vollendeter Ausladung den Heeresporhuten. Viele Stra⸗ 
ben des weſtlichen Deutſchlands öftlih des Rheins find am 15. Mobilmadjung- 
Tage mit vormarjhierenden Kolonnen aller Waffen bededt. 

Shon am 8 Mobilmahung-Tage it das rheinifh=-meit 
fäliſche Snduftriegebiet von jedem Verkehr mit der Außenwelt abge 
Ichnitten. Seit dem 1. Mobilmahung-Tage ruht dort im wejentlichen die Arbeit, 
eine nennenswerte Verpflegungzufuhr Hat nicht mehr ftattgefunden. Bis zum 
15. Mobilmahung-Tage ift die Not daſelbſt aufs äußerjte gejtiegen. Sozialiſti— 
Ihe und auh kommuniſtiſche Arbeitermaffen, deren Führung den kommuniſtiſchen 
Bonzen entglitten ift, ftürmen die Banken, zerjtören die Fabriken und Schacht— 
und elektriſchen Beleudtunganlagen, mißhandeln die jüdiſchen, römijch-gläu- 
bigen und freimaurerifchen Beliger und Direktoren ihrer Werfe und ihre Bonzen 
jowie die nationalfozialiftifhen Führer und Säriftleiter der Zeitungen, da fie 
alle diefe mit Recht für das Unheil verantwortlid maen, das fie zum minde- 
Hen nicht abgewehrt haben. Nits merkt man dabei auch von der Liebe des 
Bolfes der Geiftlichfeit gegenüber, deren diefe ji Jo gern rühmt. Der Hak Des 
Volkes trifft ebenſo fie. Auch Buchläden werden zerichlagen, die dem Volfe nicht 
die Wahrheit gaben. Die Mafjen haben ſich mit alledem zwar in nichts geholfen, 
aber doh ihrer Verzweiflung Ausdrud gegeben. Die Schutzpolizei ift gegenüber 
der Volkserregung madtlos, ja fie jtellt ſich ftellenweije auf feiten des verzwei- 
felten Volkes. Die furhtbare Lage verſchärft Pë mit jedem Tage. Endlofe feind- 
lihe Kolonnen ziehen ſüdlich und nördlich des Induftriegebietes vorbei; feine 
betritt es. Die Mafjen Tonnen dort gegeneinander wüten — und verhungern. 

Auch in den großen Städten am Rhein und in den Gebieten weſtlich des 
Rheines wendet ih das Volt mit elementarer Gewalt gegen feine Verderber 
und Täufer. Die franzöſiſche und belgiihe Bejagung läkt es zunächſt einmal 
ruhig gewähren. 

Gegenüber dem VBordringen Der feindlichen Heeresvor 
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buten gegen bie Wefer Hat Die Marineleitung den Entſchluß 
gefaßt, die Nordjeeinjeln Borfum bis Wangeroog, Emden, Wilhelmshaven und 
Curhaven aufzugeben und die Schleufenanlagen in Emden und Wilhelmshaven 
zu zerjtören. Was Deutihe Kulturarbeit hier gejhaffen, wird den Meereswellen 
yreisgegeben, damit diefe Hafenanlagen der Benugung der feindlichen Seeſtreit— 
träfte entzogen werden. 

Inzwiſchen iſt am 14 Mobilmadung-Tage der englijde 
Oberbefehlshaber in Kieleingetroffen. Der Befehlshaber der 
Deutihen Reihswehr unterftellt fiġ ihm hier. Er fakt am 15. Mobilmachung— 
Tage den Entihluß, die engliide Armee jüdlich des bei Kiel im Entitehen bes 
gtiffenen Stellungſyſtems bei Hamburg auf beiden Geiten der Elbe zu einem 
Schlage bereitzujtellen. Er Hatte fHon vorher den Ausbau eines meite: 
Brüdenfopfes auf dem linten Elbufer weitli Harburg zwiſchen Stade und Lünzs 
burg angeordnet. Er will die in Deutichland in Aufitellung begriffenen Nens 
formationen nördlich des Stellungſyſtems in Holitein und Schleswig vereinigen. 
Der Abtransport der unausgebildeten Mannſchaften auf den Leerſchiffen der 
engliiden Transporte Jol durchgeführt werden. 

Die in der Provinz Hannover und in der Mart Brandenburg kämpfende 
Reichswehr, die durch Kampf und Berluite erjchöpft ift, Hat zunächſt einmal in 
Hannover Hinter die Aller, in der Mart Brandenburg Hinter die Havel und 
Spree, d. h. hinter den Abſchnitt Brandenburg— Berlin—isranffurt zurüdzus 
gehen. Der Volkskrieg fol in allen Teilen des zur Stunde noh nit vom 
Feinde bejetten Norddeutſchlands geführt und in dem bejegten Gebiet alsbald 
von neuem aufgenommen werden. 

Diefen Anordnungen liegt das Streben zugrunde, die Unterjtükung des polni— 
hen Heeres durch das franzöſiſche und belgiſche nah Möglichkeit hinauszu— 
ihieben. 

So muß Norddeutſchland, joweit die engliide Armee es nicht beherrfcht, dem 
einde überlalien werden. Der Volkskrieg tann feine Belegung erſchweren, fie 
aber nicht hindern. Hieran wird dadurd nichts geändert, dak fiH der Gegner 
gleichzeitig, ohne daß dies ſelbſtverſtändlich in Kiel befannt ift, entjchliegen muß, 
die in Sadjen und Schleſien eingefallenen tſchechiſchen und polniihen Truppen 
bis auf geringe Beltandteile, die am Feinde zu bleiben haben, an die polniſche 
Front zu fahren. Hier entfaltet der Sowjetruſſe anjcheinend noh mehr Kräfte, 
als die Rumänen und Polen erwartet Hatten. An Stelle des Tſchechen und 
Polen in der Markt Brandenburg tritt jet aber der Franzoſe. Auch tſchechiſche 
Zandjturmtruppen erjegen die Rampftruppen. Gie waren diejen jehr bald nad- 
geſchoben. 

Die hin- und herwogenden Kämpfe in Oſtſachſen und im Regierungsbezirk 
Liegnitz ſind beendet. Tſchechen und Polen hauſen weiter mit ihrem durch den 
Widerſtand der Bevölkerung geſchürten Deutſchenhaß grauſam unter der Be— 
völkerung. Sie vermehren die unmittelbaren Zerſtörungen und das blutige Ver— 
nichtungwerk des Kampfes — auch durch Raſſenſchändung — zum alles ver— 
tilgenden Raſſenkampf. Zwar wird auch ſie das Schickſal erreichen und zur Be— 
ſinnung bringen, doh das Vernichtungwerk gegen die Deutſchen ift dadurch 
nicht gehemmt. 

Bei ſolcher Geſtaltung der Kriegslage verläßt auch am 15. Mobilmahung: 
Tage die Deutſche Regierung Berlin und begibt ſich nach Kiel. Kaum iſt die 
Nachricht in Berlin bekanntgeworden, jo erhebt fih das Volt gegen die Ber- 
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treter der überjtaatlihen Mächte in Berlin und deren Einridtung. Ähnlich wie 
im Ruhrgebiet handeln die empörten Mafjen. Auch Synagogen, Yogengebäude, 
Kirhen, Zeitungverlage, jowie die Regierunggebäude werden zerjtört, viele 
Juden, Freimaurer und Geiltliche erſchlagen. Die Schutzpolizei fteht abſichtlich 
abjeits. Die kommuniſtiſchen, nationaljoztaliltiihen und fozialdemofratifhen 
Führer Haben jeden Einfluß auf ıhre empörten Gefolasleute verloren. Die „Po— 
litifer“ verfriehen fih vor der Rode des Volkes. Chaos herrſcht in der Haupt- 
ftadt des Reids. 


Das Bolt in Berlin nimmt das Gericht felbit in die Hand über die, die dies 
furhtbare Geihid burg die Wehrlosmachung Deutihlands und jetzt durd) 
Hineinführen des wehrlojen Deutichlands in den Krieg gebracht haben. Auch das 
Wolf in Berlin ift ein gerechter und ſchonungloſer Richter, auch gegen fiH, denn 
es vernichtet nicht nur feine Verderber, fondern, weil es jest erft den Kampf 
beginnt, auf ſich ſelbſt. 


Vernichtung des Deutfchen Volkes und Italiens 


m 16. Mobilmahung-Tage beginnt das franzöfilge 
Heer in Süddeutſchland in geihlofjener Front den Vormarſch zwilhen Main 
und Donau zum Eingreifen in die zwilden Donau und Bodenjee bereits feit 
mehreren Tagen entbrannte, blutige Schlacht gegen das durch Deutiche verjtärkte 
italienifhe Heer in Schwaben, Oberbayern und im Salzburgiſchen. Es ſchwenkt 
aus dieſem Vormarſch nah) und nad) armeeweiſe vom rechten Flügel nah Süden 
ein. Während die eine Armee einſchwenkt, bleiben die nördlicheren im Bot- 
marſch, bis Das ganze Heer die ront nah Süden genommen hat. So greifen Die 
franzöfiihen Armeen nah und nad) in den Kampf ein. Die Schladt dehnt fiğ 
jüdli der Donau, von Welten nah Often, quer über Bayern hinweg bis nad) 
Olterreich hinein aus. Allmählich bilden franzöſiſche und tſchechiſche Armeen eine 
geſchloſſene Rampffront. 

Wie ein nicht endender, alles bedefender und alles verzehrender Heuſchrecken— 
ſchwarm ziehen die Kolonnen des zur Glodt marſchierenden Heeres durch Die 
Deutſchen Gaue zwilgen Donau und Main. Die Einwohner fühlen, was die Tat- 
fache bedeutet, dah ein Mlillionenheer von Feinden, die fie vernichten wollen, 
durch fie hindurch zieht und alles Leben zertritt. Es ift hier anders als beim 
Vormarſch des Deutichen Heeres 1914 durch Belgien und Frankreich. Wir Deut- 
ſchen hatten feinen Verrnichtungwillen gegenüber der Bevölferung des feind- 
lien Landes. IH erinnere mich Der erfchütternden Eindrüde aus den Tagen 
von Lüttich — und gab ihnen aud) in den Kriegserinnerungen Yusdrud —, als 
niir flar wurde, dab der Krieg in Belgien durch den von der belgiſchen Regie- 
rung befohlenen Volkskrieg Formen annehmen mußte, die uns Deutihen Gol- 
daten des Weltkrieges von 1914/18 zuwider waren. Was die Deutſchen im Rupr- 
gebiet erlebten, als die franzöſiſche Beſatzung widerredtlich einfiel, wird Dier 
weit überboten. IH unterlafje die Schilderung, ich deutete ſchon oft genug an, 
was Manner und rauen, und namentlich diefe, zu erdulden haben. 
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Hohläugig, ihrer Nahrung beraubt, bliden die Deutjchen auf die endlojen Ko- 
lonnen. Ihnen folgen gleich andere, dann wird das ganze Gebiet zwilhen Donau 
und Main Etappengebiet. Der Franzoſe beginnt nun zu regieren und treibt aud 
die legten Verpflegungmittel für fein Heer bei. Es ift auch Hierin anders als im 
Weltkriege 1914/18, wo die Deutschen zuließen, daB die Vereinigten Staaten mit 
ungeheurem wirtijhaftligen Gewinn Belgien mit Berpflegung verjorgten. Die 
franzöſiſche Regierung läßt das nit zu. Die Vereinigten Staaten haben zudem 
ihre gelamten Berpflegungvorräte an die Somjetregierung vertauft. Die Ver: 
pflegungzufuhr nah Kranfreih aus anderen Getreide ausführenden Ländern 
auch über Spanier wird burg engliſche Geeftreitfräfte Dorf gemindert. Sie fo: 
pern oder verjenten die für frankreich beitimmten Verpflegungſchiffe, ſoweit fie 
ihrer habhaft werden, und leiten die für Spanien beitimmten in engliide Häfen. 
Huch hindert die ftreng päpſtlich gefinnte ſpaniſche Regierung die Verpflegung: 
aufuhr aus Spanien nah Frankreich durch deffen freimaurerifche Freunde 
daſelbſt. 

Hunger herrſcht unter den Deutſchen im beſetzten Gebiet zwiſchen Donau und 
Main. Nur mitleidige franzöſiſche Soldaten helfen hier und da verſtohlen hinter 
dem Rücken ihrer vom Groß-Orient beaufſichtigten Vorgeſetzten. Sie erinnern 
ich, wie Deutſche im Weltkriege 1914/18 in ihrer Heimat gehandelt haben. Bald 
wenden fi) die „armen“ Volksſchichten gegen die „reihen“ und Juen ihre Häu- 
fer nah Lebensmitteln durch. Uber bald find die Reihen au arm. Muğ fie Jun- 
gern. Nun nimmt das Volk, wie es aud) anderwärts tut, in feiner Ohnmacht 
Rache an feinen Verderbern. Die Eiappenbehörden laffen es gewähren, nur die 
geringiten Sabotageakte ahnden fie mit furdtbarer Strenge, auh an den Gei- 
feln. Alle diefe Leiden werden noh durch das Unheil vermehrt, das immer wies 
ber italienische Flieger den Orten bringen, die von Truppen des franzöſiſchen 
Angriffsheeres belegt find. 

MoundanmwelderGStelleimeinzelnendie Ent/heidung: 
ſchlacht füdlih der Donau zwiſchen dem von Deutjden, 
Deutihöfterreidern verſtärkten italiernifden Heere und 
bem franzöſiſchen und tſchechiſchen ausgeführt wird, ge 
Hörtnihtinven RahbmenditejerdDarftellung. 

Die Shladt beginnt an der Donau. Die Kraft des italieniihen Heeres er- 
Ihöpft fih in ver Abwehr der franzöliihen Armeen, die zunächſt nördlich Des 
Bodenjees und über Ulm und Donauwörth angreifen. Sie wird weiter ojtwärts 
gegenüber den fpäter eintreffenden franzöſiſchen Armeen immer ſchwächer. Diefe 
gewinnen allmahlih an Boden. 

Gleichzeitig Jegen die tihehiihen Armeen ihren Angriff fort. Sie legen dabei 
Ihren Schwerpunkt öſtlich der Alpen in Richtung Graz. 

Ebenfo greifen auch die jugojlawiihen Armeen an. 

YmAusgangderd5 Mobilmachung-Wocheiſt dasitalieni— 
ſche Heer nördlich der Alpen auf die Stellung in den Bor 
bergen ber Alpen zwiſchen Bodenſee und Salzburg und auf Graz 
zurückgeworfen. In den Alpen wird noch vorwärts der Linie Salzburg —Graz 
gerungen. Unter dieſem Druck weichen die Italiener auch vor dem jugoſlawiſchen 
Heere auf ihre Grenze zurück. 

UÜberall bleiben die Sieger im Angriffe. Sie ziehen aber auch Truppen aus 
der Schlacht. Gie bringen fie nördlich der Dorauftrede Regensburg— Wien unter 
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und legen fie in das zerftörte Ungarn, um fie alsbald gegen Sowjetrußland zur 
Unterjtügung der hart bedrängten Polen und Rumänen einzujegen. 

Auf beiden Geiten ift die Schlaht mit ungeheurer Erbitterung und größtem 
Munitioneinfag durdgefämpft worden. Die Deutſchen, Deutſchöſterreichiſchen 
und ungariihen Truppen zeichnen fih durch Zähigfeit und Tapferkeit aus. Die 
Verlufte an Toten und Berwundeten find auf beiden Seiten außerordentlich Dog, 

Der Sieg des franzöſiſchen, tihehifhen und jugojlamiihen Heeres zu beiden 
Seiten der Alpen über das italienijche fann trog allen Heldenmutes der Deutſchen 
und Ungarn nicht überraſchen. Die zahlenmäßige Überlegenheit des Siegers iſt 
bedeutend, nicht minder der innere Wert und die Ausrüſtung des franzöſiſchen 
Heeres an Kriegsgerät aller Art, namentlich an Maſchinengewehren und ſchwerer 
Artillerie ſowie Schlachtentanks*). Der Italiener ift überdies noch ein ſchlechter 
Soldat. Er hat fih gegen die Öfterreicher 1866, gegen die Abeſſinier 1896 und 
endlich im Weltkrieg 1914/18 ſchlecht gefchlagen. Sein vermeintlicher Sieg in Be- 
netien, Ende Dftober, Anfang November 1918 war ein Folgen hinter einem in 
Auflöfung begriffenen, burg die Revolution zerſetzten und durch Hunger er- 
matteten, bis dahin tapferen Heere. Es kommt hinzu, daß die rüdwärtigen Vers 
bindungen des italienifhen Heeres nördlih der Alpen, trog alles beendeten 
Straßenbaus augerordentlih ungünftig für den Nachſchub aller Art, dabei au 
an Munition, find, während das franzöfifche, tſchechiſche, jugoſlawiſche Heer über 
die denkbar günftigften Verhältniffe verfügt. 

DieXageimRüdendesitalienijhen Heeresinden Alpen 
tft verzweifelt. Bejonders ſchwierig ift bei ihm der Abſchub der Verwun—⸗ 
deten nad Italien. Auf den Eifenbahnen und Straßen, die den Nachſchub nad 
Norden braten, ftrömen nun nad Süden die Verwundeten und Fliehenden 
zurück. Trotz aller rückſichtloſen Eingriffe der faſchiſtiſchen Miliz ſtauen ſich ſüd⸗ 
lich der Stellung in den Vorbergen der Alpen und in den Tälern Tirols, des 
Salzburgiſchen und Kärntens die Maſſen. Sie füllen die Täler. Die Verwun— 
detenfürſorge hört auf. Eine geordnete Verpflegung der Maſſen iſt nicht möglich, 
der Munitionnachſchub nach der Front ſtockt vollends, und dabei greifen der 
Franzoſe, der Tſcheche und Jugoſlawe, trotz ſchwerſter eigener Verluſte mit 
gleichbleibender Heftigkeit die Stellungen an und überſchütten die dahinter in 
den Tälern zuſammengedrängten oder in Venetien fliehenden Maſſen mit Flies 
gerbomben und Maſchinengewehrfeuer aus Flugzeugen. Bald zerreißen auch 
unter den rückwärtigen Maſſen die letzten Bande der Ordnung. 

Die italieniſchen Truppen nördlich der Alpen, denen die 
Munition ausgeht, ſind nicht mehr in der Lage, den franzöſiſchen Anſturm abzu— 
wehren. 

Das italieniſche Heer nördlich der Alpen verfällt der Vernichtung. Die hier 
kämpfenden Deutſchen und Deutſchöſterreichiſchen Verbände beſtehen nicht mehr. 

Die italieniſche Niederlage wirttfiğin Italien aus. Das 
Bolt erhebt fih gegen den Faſchismus und die römijche Fire, Im Lande 
jtehende Erſatztruppen ſchließen fih an. Der tiefe Gegenjat zwiſchen Heer und 
Faſchismus fommt zum Ausbruch. Überall nehmen Mitglieder des Groß-Orients 
von Italien, die plößlid) wieder auftauchen, von den Juden Italiens unterjtüßt 
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und aufs freudigite begrüßt, die Arbeitermaljen in die Hand. Sie rufen die ita- 
Tieniihe Republit aus und ftürzen das fajhiltilche Syitem, das Königtum und 
den Bapft unter unerhörtem Morden. Stellenweile jegen fih Faſchiſten, aufges 
peitieht durch Beamte der römischen Kirche, zur Wehr. Dem Iejuitengeneral und 
dem Papft gelingt es, im Flugzeug über Sardinien nad) Spanien zu entlommen. 
An einzelnen Stellen nimmt die Revolution boljchewiltiliche Formen an. In der 
8. Mobilmahung- Woche Iodert in ganz Italien der Bürgerkrieg und zieht aud 
die hierher transportierten Deutichen und die hierhin geflohenen Beamten und 
Beamtinnen der römiſchen Kirche und andere Deutihe Flüchtlinge in das Vers 
derben. 

Über die Alpen nah Süden und von Sugoflawien nad) Venetien Hinein drin 
gen langjam franzöſiſche und jugoſlawiſche Truppen und unterjtüßen den Groß— 
Orient von Frankreich bei feiner blutigen Wrbeit. 

Sardinien bleibt in faſchiſtiſcher Hand. Hierhin geht auch ein Teil der königs— 
treuen lotte. 

Das Deutihe Land Jüdlih der Donau und Deutſchöſter— 
reih, joweites Shladhtfeld war, iſt Einöde geworden. Die 
Städte und Dörfer find durch Kampf und Feuersbrünſte zerjtört, die Felder zer» 
treten. Schüßengräben überziehen fie. Auch was Deutſche Kultur hier gejchaffen, 
ift vernichtet. Weiten Gegenden Deutſchlands Heute Liht [pendende Kraftwerke 
ind längft vernichtet. Überall ift grauenhafte Zerſtörung an Stelle vor Kurzem 
noch blühenden Lebens getreten. 


Die Bevölferung J[üdlid der Donau, von Ulm bis Linz, 
it vonder Schlacht zwiſchen dem franzöſiſchen unditalie— 
niſchen Heerezermalmt. Gie wich vor dem Eingreifen des franzöſiſchen 
Heeres in die Schlacht nach Süden aus. Sie konnte ebenſowenig nach Süden 
durch die Alpen abfließen wie die Zehntauſende italieniſcher VBerwundeten. 
Kur wenige ramen nad Italien. Hier erreicht fie mit den fliehenden Italienern 
in Tirol oder auf dem Schladtfelde ihr Gejhid. Diefes Geſchick ift das gleiche, 
wie es die Ungarn und Dftpreußen erlebt haben. Der Überlebenden aber harrt 
Hunger. 


Sn den GSiegerjtanten Sranfreih und Belgien, Tſchechei, 
Sugojlawien wird der Sieg gefeiert. Bald aber wird das Hoch— 
gefühl durch die Nachrichten von den ungeheuren Berluften gedämpft. Muğ 
tommen ernjte Nachrichten von dem ott Den Kriegsihauplat, wo der Rufe 
und der Türke von der 5. Mobilmachung-Woche an im erfolgreihen Vorſchreiten 
iind und auch Bulgarien feindlidh auftritt. 

Frankreich fann niht wie im Meltfrieg 1914/18 den Krieg mit Erjab von 
Sarbigen Nordafrilas führen und bei der folgerichtigen außerordentlichen 
Anpannung der Wehrmadht im Frieden bis zu Beginn des Krieges muß jegt 
der Nachſchub für Das Heer fehlen. Mit Schreden jehen die ernten Franzoſen 
den Sieg als Vyrrhusfieg und ahnen ihre Volksvernichtung durch die furdt- 
baren Blutverlujte. Rommuniften und jefuitifhe Rongreganiften treiben über- 
all in Frankreich und Belgien eine ftärkere Yriedenspropaganda und lenken 
die Blide des Bolfes auf Freimaurer und Juden als die Urſache diejes Blut: 
vergiegens. Aber die Groß-Oriente von Frankreich und Belgien halten zunädjft 
noh die Zügel in Der Hand und aud die Kriegsftimmung noh aufredt. 

Während ſich in Süddeutſchland und Tirol die furdt- 
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bare Tragödie abjpielt, erfüllt id auch Das Shidjalder 
Deutiden in Mittel: und Norddeutihlend. 

Die Deutihen Neuformationen find nah Holſtein abgefahren, die unaus— 
gebildeten Deutjhen nah Nußland und England abtransportiert. 

Biszum18 Mobilmahung:Tageiftdie engliſche Armee, 
verftärkt durch Deutſche Neuformationen, deren Verwendung am Feinde ſchon 
möglich ift, und dem irifhen Hilflorps — in Gumma 300000 Mann — bei 
Hamburg verjammelt. 

Am 19. Mobilmagung-Tage tritt Die Armee von Hamburg aus gegen die 
Rinie Bremen— Celle an. Dieje Linie erreihen jekt im Nüdzuge goud die 
5. Diviſion und die 3. Kavallerie-Divifton. Sie follen den Feind über den Weſer— 
Aller-Abſchnitt lafen. Der engliihe Oberbefehlshaber will rechtzeitig zur Stelle 
fein und die übergehenden Belgier jhlagen. 

Die Deutihe Reichswehr in der Mart Brandenburg erhält die Weiſung, 
die Linie Havel Spree — Mühlroſer-Kanal, d. D. etwa die Linie Brandenburg— 
Berlin —Frankfurt / Oder zu Halten. 

Die Heeresvorhuten des belgiſchen Heeres, dicht gefolgt von 
weiteren Heereseinheiten, treffen am 20. Mobilmachung-Tage an der Aller und 
Weſer ein und ſchieben darauf im Kampf Vorhuten herüber. Natürlich iſt der 
Transport des engliſchen Heeres nach der Oſtſee in Belgien nicht unbekannt 
geblieben. Der belgiſche Oberbefehlshaber erhält Meldungen von der Anſamm— 
lung des engliſchen Heeres bei Hamburg und deſſen Bormarid. Er beſchließt, 
den Kampf an der Aller und Weſer aufzunehmen und ihn zunächſt verteidi⸗ 
gungsweiſe zu führen. 

Das belgiſche Heer hat bis zum 22. Mobilmachung-Tage an der Aller genü— 
gend Kräfte zuſammengezogen. Es greift nun an. Es hat die emsabwärts mar- 
Ichierenden Abteilungen auf Bremen gewiejen, im übrigen feinen Schwerpunkt 
auf jeinen rechten Flügel in Richtung Celle gelegt. Franzöſiſche Kräfte werden 
in Richtung Braunſchweig vorgezogen. 

Vom 22. Mobilmahung-Tage an entwideln fih aud Teile der franzöſiſchen 
Heeresvorhuten von Magdeburg aus in nördlicher Richtung zur Verſtärkung 
der dort kämpfenden „fliegenden“ Abteilung. 

Es kommt auf Deutſchem Grund und Boden bei Bremen, 
an der Aller und in der Altmark zu erbitterten, beiderjeits ſchwer 
verluftreihen Kämpfen. Sie nehmen an der Aller felbjt bereits am 23. Mobil- 
machung-Tage den Charakter einer großen Schlaht an, während fie an anderen 
Stellen den des Volkskrieges tragen. 

Im Laufe des 25. Mobilmahung-Tages erfennt der engliſche Dberbefehls- 
haber, daß er eine taftifhe Entiheidung in ber Schlacht nicht erringen fann. 
Er fühlt einen ftarken belgiſchen Drud gegen den linken Flügel und aud von 
Magdeburg Der gegen die linke lanfe feiner Armee. Er führt die engliſch— 
Deutihen Truppen langjam auf Hamburg zurüd. Die belgijhen dringen kämp— 
fend nad. 

Am 28. Mobilmahung-Tage überjhreitet die engliſch-Deutſche Armee im 
Rüdzuge mit den Hauptfräften die Elbe und behält den Brüdenfopf vorwärts 
Harburg befekt. In Nord-Hannover und in der Altmark tobt nod der Volfs- 
trieg. Das belgifche Heer tritt gegen die befeitigte Stellung vorwärts Harburg 
lofort in den Kampf und trifft Vorbereitungen für den Elbübergang Hamburg 
aufwärts. 
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Franzöſiſche U-Boote werden in die Ems und in die Iade gezogen, belgiſche 
Fliegerhorſte an der Küfte der Nordſee erriätet, um von hier die Nordjee bei, 
jer beherrjchen zu fönnen. 

Der Streifen der Zerftörung, der [ih Durd den Regie: 
rtungbezirt Münfter hindurchzieht, verlängert und vers 
breitert [ih über die Brovinz Hannoverunddie Yltmart 
bis zur Elbe. Jegt greift die Wirlung des Kampfes bereits über die Elbe 
hinaus. Hamburg und Altona haben durd) belgiiches Artilleriefeuer zu leiden 
und belgiſche Flieger bombardieren diefe Städte und die Häfen der Ofttüfte 
Holfteins und Medlenburgs. Engliſche und Deutiche Flieger bewerfen dagegen 
von Truppen belegte Orte der Provinz Hannover und Die Stadt Hannover, 
Den Standort des belgischen Hauptquartiers. 

Die Bevölferung auh diejes Teiles Deutſchlands fühlt die Schreden des Kries 
ges und des Dolisfrieges, und das Handeln haßdurchtränkter Sieger in Der 
ganzen furchtbaren Schwere. Gie hat alle Folgen, auf meine rechtzeitigen Wars 
nungen nicht gehört zu haben, zu tragen. Welche Folgen der heldenhafte örtliche 
Miderftand der Bevölferung für diefe, für die in Gefangenfchaft geratenen 
ssreiheitfämpfer, ja für ganze Ortſchaften und die ganze Gegend, in denen 
Volkskrieg und die Kämpfe gemwütet haben, nah fih ziehen, das zeigen neue 
Maſſengräber und Ruinen Heute noh blühender Ortſchaften. Fanatiſche, ſug— 
gerierte Belgier nehmen das Land in Verwaltung. Vertilgung und Shändung 
der nordiſchen Raſſe wird vom Groß-Drient in Belgien und Ausrottung aller 
Broteitanten von den römijchen Prieitern im belgiſchen Heere gefördert, ganz 
glei, ob Deutſche Kraft für Rom blutet. 

Inder Marf Brandenburg ift zum Beginn der 5. Mobilmahungs 
Mode die Entwiflung der franzöfiihen Vorhuten im vollen Gange. Ihnen 
ſchließen fih die dort zurückgelaſſenen tſchechiſchen Kampftruppen und tſchechiſcher 
Landſturm an. 

Die Reichswehr an der Havel und Spree und am Mühlroſer Kanal hat in— 
folge des Rückzuges der engliſchen Armee in das ſüdliche Holſtein die Weiſung 
erhalten, Anſchluß an die engliſche Armee zu gewinnen, mit Teilen auf Stral 
jund und Gtettin auszuweichen, wo Schiffe zum Abtransport bereit gehalten 
werden, und Die Kraft des Vollsfrieges Dur Abgaben von Reichswehrmann— 
Ihaften an die Yreiwilligentrupps zu erhöhen. 

Schon am 20. Mobilmachung-Tage haben bereits Vorhuten die Elbe bei 
Dejjau und einen Tag jpäter bei Magdeburg und bald darauf auh bei Torgau 
und Dresden erreiht. Während die franzsfilhe Vorhut von Magdeburg aus 
elbabwärts auf dem linken Elbufer zur Unterftüßung des belgilchen Heeres 
pordrang, blieben die anderen im Bordringen öſtlich der Elbe. 

Der Deutſchen Reihswehr gelang es, den Scharf von Zerbit auf Berlin vor- 
dringenden franzöjiihen Truppen eine empfindlide Schlappe zu bereiten. Gie 
griff von Brandenburg oder Potsdam her an, die Entwidlung der militärischen 
Lage Tonnte Dadurdh nur örtlich gehemmt, der Gang der Ereignifje nicht beein- 
flußt werden. 

Sn der 5. Mobilmachung-Woche wird die Linie Brandenburg—Berlin— 
Frankfurt von franzöſiſchen und tſchechiſchen Truppen erreicht. Dest flammt au 
der Volkskrieg öftlid der Oder wieder auf. Gegenfeitige Ermattung hatten an 
der Grenze der Provinz Brandenburg, der Grenzmarf und Pommerns gegen 
Polen Ruhe eintreten lafjen. Der polnile Grenzſchutz, unterſtützt vom tſchechi— 
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Ihen Landiturm und franzöſiſchen Panzerkraftwagentolonnen, die dorthin auss 
gewichen find, dringt in das Deutſche Gebiet zunächſt ament Oder und Warthe 
und dann weiter nordwärts ein. 

Sn den nähften drei bis vier Wochen vollzieht [ih das 
furdtbare Geſchick Norddeutiählands. 

Die belgiihe Armee überjhreitet Hamburg abwärts die Elbe und 
wendet fich gegen die engliſche Armee, die wieder ihrerfeits burg einen Angriff 
auf dem reiten Elbufer taktiſche Erfolge zu erringen hofft und örtliche zunächſt 
auh erringt. Sie drängt diefe in einer großen Schladt in der Linie Hamburg— 
Lübed, nachdem die englilche Armee den Brückenkopf bei Harburg geräumt hat, 
auf das Stellungſyſtem zurüd, das fih quer durch Holjtein in Höhe von Neu- 
miünjter von der Elbmündung zur Kieler Bucht Hinzieht. 

Das weſtliche Medlenburg, Lübeck, das ſüdliche Holjtein und das hamburgiſche 
Gebiet find auf das ſchwerſte getroffen. Namentlih Haben die Großftädte Har- 
burg, Hamburg, Altona und Lübed furdtbar gelitten, [were Kampfhand- 
lungen und Seuersbrünfte haben die Städte, aber aud) die Schiffe in den Häfen 
serjtört. Die Bevölkerung ift zu Hunderttaufenden nah Norden geflüchtet. Sie 
bat auh hier Gtrafgeriht über die Verderber abgehalten, die namenlih in 
Hamburg Io zahlreich figen. Der Strom der Flüchtenden geht durch ganz Hol- 
Rein und Schleswig bis nad Iütland Hinein, die däniſchen Grenzbeamten tön- 
nen ihn niht aufhalten. Unwillig werden die Deutihen aufgenommen und 
feindfelig behandelt. Sie werden in großen Lagern „interniert“ und bewadt. 
Flüchtende tragen Nahrichten von den Schreden des Krieges bis nach Norwegen 
und Schweden. Auch Hier treten ihnen die amtliden Stellen ſcharf ablehnend 
gegenüber. Nach dem Durchzug der Fliehenden ift die Verpflegung Holfteins 
verbraudt. Die Bevölkerung ift auf die Zufuhr von England angemielen. 

Jon der nichtflüchtenden Bevölkerung im Bereich) der Schlacht wurden Zehn: 
taujende getötet. 

Um das Stellungigitem, das von den englifhen und Deutjhen Truppen ge- 
halten wird, beginnt nun der Fraftverzehrende und ermattende Gtellungfrieg. 
Gleichzeitig beherrſchen belgiſche und franzöfiihe Flieger die Oftjeehäfen der 
holſteiniſchen Küſte und verhindern jeden Schiffsverfehr Englands dorthin, 
der nun nah däniſchen Häfen geleitet wird. Diefe werden aber nun auch von 
den franzöſiſchen und belgiſchen Fliegern in ihren Kampfbereich einbezogen, 
auh Dänemark befommt den Krieg zu |püren, wagt aber noh nicht Stellung 
für eine der Friegführenden Parteien zu nehmen. 

Andere belgijhe Truppen find in Medlenburg, in Richtung Schwerin und 
Roſtock eingebrogen. 

Über die Linie Brandenburg— Berlin— Sranffurt ira- 
gen franzöſiſche Truppen den Kampf gegen die Deutiihen Freiheit— 
kämpfer in furchtbarer Unerbittlichfeit nah Nordojten gegen die hinterpom⸗ 
merſche Oſtſeeküſte vor, während gleichzeitig der polniſche Grenzſchutz in der 
Grenzmark und in Pommern Fortſchritte macht. Schrittweiſe ſchiebt ſich die 
Kampflinie vor, bis endlich Mecklenburg, Brandenburg, die Grenzmark und 
Pommern „pazifiziert“ find. Die Bevölkerung Hilft bei dieſer „Pazifizierung“ 
auf ihre Weije. Bauer und Arbeiter erſchlagen in ihrer Verzweiflung und ihrem 
Sorn die deutfchnationalen und nationalfozialiftihen Großgrundbefier, die Mit- 
glieder jreimaurerifher Logen, jejuitifher Geheimorden und viele Geiltliche, 
denen fie jo blind gefolgt waren, namentlid die Beamten der römiſchen Kirche, 
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die Jo bejonders mit nationalem Wortſchwall zum Kampf angefeuert hatten, 
und Juden. 

Teile der Reichswehr und einzelne freiwillige Trupps fonnten fi) in Stral— 
jund und Gtettin einjhiffen, um nod Rußland übergeführt au werden. Die 
Malie der Freiheitkämpfer fällt in feindlide Hand und erleidet dort ihr furcht— 
bares Geſchick. 

Die Ruhe der Zerftörung und des Todes lagert fih über das verwültete Nord- 
deutihland. Das Gefhid, das in den erſten Mobilmadung-Tagen die Bevölke— 
rung Oftpreußens erlitt, dann die Bayerns und Württembergs jowie Badens 
jüdli ber Donau betroffen hat, hat auh die Deutjchen Norddeutſchlands erreicht! 

Ganz Deutichland ift im gleihen Umfange betroffen. Gebiete wie der Thü— 
ringer Wald und der Harz, die durch den Vormarſch niht berührt find, find 
Zuflugtjtätten von vielen Zehntaujfenden und von den Freiwilligen geworden, 
die von dort aus den Kampf gegen die rüdwärtigen Verbindungen des feind- 
lihen Heeres aufnehmen wollen. Die Bevölkerung aber findet dort feine Er- 
nährung und fut ihre zerjtörten Heimatorte auf, die aber auch ihnen nichts 
mehr geben. 

Ze größer die Menfhenmafjen, die an einer Gtelle im rieden zuſammen— 
gedrängt waren, deſto entjeßlicher ift ihr Schidjal. Berlin wurde zur großen 
Leichenhalle. 

Die Elektrowerke in der Lauſitz, die Berlin, aber auch anderen Gegenden 
Deutſchlands elektriſche Kraft liefern, ſind ſchon frühzeitig zerſtört worden. Die 
Zerſtörung von Gas- und Waſſerwerken folgte; Verpflegung fehlt in Berlin 
ſeit langem. Notraub herrſcht in den Straßen Berlins und der umliegenden 
Städte. Niemand kann Verpflegung ſchaffen. Die für die Unterſtützung der 
ſchwerbedrängten Polen heranmarſchierenden franzöſiſchen Truppen können 
nichts abgeben. Sie brauchen jeden Biſſen ſelbſt. Es iſt darum hier ſo, wie es 
überall in Deutſchland iſt. Tſchechiſcher Landſturm umſpannt die Stadt und 
weiſt kaltherzig alle Flüchtenden in die Stadt zurück. Die Bevölkerung Berlins 
ſtirbt, mit den Kindern begann es, wie überall. 


Vor dieſem Elend und der Sorge vor den in Berlin ausgebrochenen anſtecken⸗ 
den Krankheiten verzichten die feindlichen Heere auf den Einmarſch von Trup— 
pen in die Hauptſtadt des Deutſchen Reiches. Sie begnügen ſich mit dem Einzug 
in dem ſchwer mitgenommenen Potsdam, der Stadt der preußiſchen Könige. 
Hier hauſen tſchechiſche und franzöſiſche Truppen in den königlichen Schlöſſern. 


Das Schickſal des rheiniſch-weſtfäliſchen Induſtriegebiets hat ſich in der glei— 
chen erſchütternden Weiſe entwickelt wie das Berlins, viele andere große 
Städte ſind ähnlich betroffen, oder es harrt ihrer noch das gleiche Schickſal im 
Verlaufe des Krieges. 


Was die Deutſchen an Kultur geſchaffen haben, iſt vernichtet oder verfällt. 
Die Schrecken des 30jährigen Krieges ſind überboten. Die Schilderung, die ein 
Simplicius Simpliciſſimus für einzelne Gegenden niederlegte, die Geſchichte 
Magdeburgs, der Oberpfalz, Oberöſterreichs und Böhmens im 30jährigen Kriege 
verblaſſen gegenüber dem Schickſal des geſamten 60 Millionen zählenden Deut— 
ſchen Volkes. Wozu damals Rom 30 Jahre brauchte, das haben heute die über— 
ſtaatlichen Mächte unter ſeiner und der eingeweihten Juden- und Freimaurer— 
Führung oder Veranlaſſung in kürzeſter Spanne erreicht. 
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Alles was Deutih fih nennen durfte ift im grauenvollen Untergehen*). 

Durch das fterbende Volk Hindurd, über die zerjtörten Deutjchen Gefilde 
hinweg, ftreben belgijhe und frangöfijche Truppen der Weichjel zu. Von der 
Donau werden andere Durd die Tſchechei dorthin gefahren. Auch tſchechiſche und 
jugoſlawiſche Truppen ziehen gen Often, in Dem Wahne, das Schidjal des pol- 
nijen und rumänifchen Heeres und der verbündeten Staaten und eigenes zu 
wenden. 

Grauen und Entſetzen erfaffen die überjtaatlihen Mächte, zu viele der ihren 
find bereits von den empörten und fterbenden Völkern erjchlagen. Nun richten 
Ha die Blide der Überlebenden Volkszerſtörer über die Leichenfelder der Völler 
hinweg auf die bevorjtehende Abrehnung zwiſchen Frankreich und Rußland. 


Vernichtung Europas 


Das Somwjetheer Hat Pë am 24. Mobilmahung-Tage in Bewegung 
gelekt. Es ift nog nicht voll verjammelt. Seine Bewegungen find langjam, Die 
Revolution hat auh Dier viel militärifhes Führertum zerjtört. Heer-, Armee- 
und Truppenführer werden nicht von Heut auf morgen geboren, fie bedürfen 
der Überlieferung und ſorgſamer Schulung. Biel militärtehnilches Können ift 
erforderlih, das nur dauernde Übung zeitigt. Die von Deutjchland, Italien 
und England geitellten Hilffräfte vermögen die NReibungen in den Kommando- 
behörden nicht völlig zu überwinden. 

Aber die zahlenmäßige Überlegenheit der Somjetruffen ift indes grok. 


5000 000 Rufien und dazu nod 
1— 200 000 Türfen 


marjchieren gegen 


*) Der Jude Walter Rathenau, der verderblihe Förderer der Boljdewijierung 
Europas vor und im Weltkriege hat 1919 in der „Zürder Zeitung“ dem Deutſchen 
Bolte diefen Untergang höhnend verfündet. Nur Hat das Deutiche Volt den Juden- 
hohn ebenjowenig verjtehen wollen, wie breite Kreije deslelben mein Fachurteil, das 
im Endergebnis auf die gleihen Feititellungen hinausläuft. 

Der Jude fchrieb in der „Zürdher Zeitung“: 

„Wer in 20 Jahren Deutſchland betritt, das er als eines der blühendjten Länder 
der Erde gelannt hat, wird niederjinfen vor Scham und Trauer. Die groben Städte 
des Altertums, Babylon, Ninive, Theben, waren von weichem Lehm gebaut, die 
Natur liek fie zerfallen und glättete Boden und Hügel. Die Deutſchen Städte 
werden nicht als Trümmer ftehen, fondern als halb erjtorbene jteinerne Blöde, noth 
zum Teil bewohnt von fümmerlihen Menſchen. Ein paar Stadtviertel find belebt 
aber aller Glanz und alle Heiterfeit ift gewicdhen. Müde Gefährte bewegen fih au 
dem morihen Pflaſter. Spelunten find erleuchtet, die Landſtraßen find zertreten. Die 
Wälder find abgejchlagen, auf den Feldern feimt dürftige Saat. Häfen, Bahnen, 
Kanäle verfommen und überall ftehen traurige Wohnungen, die hohen vermitterten 
Bauten aus der Zeit der Größe... Der Deutſche (Get, der für die Welt gejungen 
Ep gerat pat wird Vergangenheit... Ein Volk... das noh heute jung und ftart 
it... ift tot.“ 
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2000 000 Polen und 
1700 000 Rumänen. 
auf”). 

Schwache ruſſiſche Kräfte ftehen an den Grenzen gegen Litauen, Lettland, 
Eitland und bei Petersburg gegen Finnland. 

Im Inneren des Landes find zuverläflige Truppen geblieben, die mit Der 
G. P.U. zujammen die Bevölkerung niederzuhalten haben. Hier find umfaljende 
Vorbereitungen für die Aufitellung von Neuformationen aus ausgebildeten 
Mannihaften getroffen. Das Kriegsmaterial fol erft von den Vereinigten 
Staaten Nordamerikas im wejentlidhen geliefert werden. 

Starfe rufjiijge Kräfte werden an der mandihurijhen Grenze im fernen 
Often verlammelt. 

Die Nachrichten, dDiein Bufareft und Warſchau aus Ruland 
über die Stärfe des Sowjetheeres und feiner Verjtärfung durch türkiſche 
Truppen während des Aufmarihes eingehen, feitigen Dier den Entſchluß, den 
ruſſiſchen Aufmarſch in dem an der Grenze gelegenen Aufmarjchgebiet abzu— 
wehren und fih an der Grenze gegen Bulgarien nur ſchwach zu Ihüßen. 

Auch Hier if es night meine Abfidht, Einzelheiten der 
Schlachten zu geben, Die in ungeheurer Ausdehnung von 
der litauiijhen Grenze bis zum Shwarzen Meere ent: 
brennen. Die Daritellung wird fih der gröbjten Striche bedienen, fie ge- 
nügen dem geitellten Zwed, den Völkern das Gejhid zu zeigen, in das fie ge- 
führt werden: 

Langſam fühlen die ruſſiſchen und türkiſchen Maſſen gegen die polnijche Front 
von Grodno füdwärts bis zum Dieter und gegen die rumäniſche ront an 
dieſem Fluſſe vor. 

Hier beginnt der Angriff bereits am 27. Mobilmachung-Tage und dehnt ſich 
in den nächſten Tagen nordwärts aus. Am 30. Mobilmachung-Tage iſt der 
Kampf auf Der ganzen Front im Gange. Sowjetrußland ſetzt feine Soldaten 
rüdjichtlos in Maſſen unter ungeheurem Munitionsaufwand ein. 

Der Angriff geht bis zum 33. Mobilmahung-Tage in unerhörter Wucht 
weiter. Das zahlenmäßige Übergewicht des ruſſiſch-türkiſchen Heeres maht fiH 
in einer Weile fühlbar, dak fiH das rumäniſche und polnische Heer entſchließen, 
die Stellung au räumen, um niht zermalmt zu werden, bevor die verbündeten 
Heere Belgiens, Sranfreihs, der Tihehei und Jugoſlawiens helfend eingreifen 
fönnen. Diefe fämpfen zur Zeit bei Hamburg und in der großen Schlacht nörd- 
lih und öftliH der Alpen oder find zwiſchen beiden Schlachtfeldern durch Mittel- 
deutichland im Anmarſch gegen die Weichſel. 

Die polnifhen und rumäniſchen Truppen weihen in breiter Front gegen Die 
Linie Danzig— Bufarejt aus. Sie verjuchen in den Abſchnitten des unglüdlidhen 
Ditpreußens und an verjhiedenen Flußabſchnitten, wie am Bug, am Bruth, 
am Gereth, Hartnädigen Widerjtand zu leilten. Aber ihre Kraft laßt nad). 
Viele Weißruſſen und Ufrainer des polnischen Heeres laufen zu den Ruffen 
über. Die Juden ſchlagen ih ſchlecht. Der Drang, Hinter gejiherte Abſchnitte 
zu tommen, wird jtärker. 


*) Wie bei der Entſcheidungſchlacht zwiſchen Frankreich, feinen Verbündeten und 
Stalien jtehen auch diefe Mafjen nicht in vorderjter Linie. Nur das beiderjeitige Kräfte» 
verhältnis auf den Schlahtfeldern drüdt fi in Dieler Zufammenftellung aus. 
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Das Sowjetheer und jeine türkiſchen Hilftruppen folgen. Sie bleiben im 
Angriff. 

Wie einſt im Weltkriege 1914/18 im Jahre 1915 in Polen und 1916 in 
Rumänien Deutſche und öſterreichiſche Truppen im Kampf gegen eine Über— 
legenheit von Weft nach Oft in langwierigen Kämpfen vordrangen, lo rüdt 
jegt kämpfend das ruſſiſch-türkiſche Heer in ftarfer Überlegenheit von Often nad 
Weſten Durch die gleichen Gebietsteile vor. Während aber die Deutihen und 
öfterreiher das Qand ſchonten, wollen die Ruffen nicht nur das feindliche Heer 
Ihlagen, jondern aud die Bevölferung vernidten. 

Jetzt ruft auch die ruſſiſche Heeresleitung ihre kommuniſtiſchen Kampfſcharen 
in den feindlichen Ländern auf. Es flammt in Polen und Rumänien hinter der 
polniſch-rumäniſchen Front und in Jugoſlawien, der Tſchechei und ja auch noch in 
Deutſchland, im Rücken der kämpfenden Heere, ſelbſt in Frankreich und Belgien 
der Sabotagekrieg gegen militäriſche Anlagen und Heeresfabriken auf. Er hat 
Erfolge aufzuweiſen und erregt aufs tiefſte die Bevölkerung der feindlichen 
Militärſtaaten. 

Etwa am Ausgang der 8. und in der 9. Mobilmachung-Woche ſteht der Kampf 
an der Weichſel, am San, den Kamm der Karpathen entlang und über Bukareſt 
bis zur Donau. 

Nur mit Mühe halten ſich die tieferſchöpften, im inneren Halt erſchütterten 
und ſtark geſchwächten rumäniſch-polniſchen Heere vor den ſofort einſetzenden 
Angriffen des ruſſiſch-türkiſchen Heeres. Aber auch dies Hatte außerordentliche 
Berlufte, und Die Wucht feiner Angriffe läßt allmählich nad. Es ift gezwungen, 
feine zuverläffigen Truppen aus dem Inlande zur Front zu ziehen. Ihm mangelt 
es auh an Munition. Die Wrbeitleiftung der Arbeiter der Heeresfabrifen hat 
nachgelaſſen. Sie Jabotieren das bolſchewiſtiſche Syſtem. Die brutaliten Gewalt- 
mittel ber G.P.U. ändern hieran nidts. 

Furchtbar ift das MWüten der Sowjetmacht gegen die Heere und die Völker 
feiner einde. 

„Wehe Polen“, 

Dat der Somjetvertreter in Genf im September 1930 im Hinblid auf eine 
bewaffnete Auseinanderjegung zwiihen Polen und Rußland gejagt. Nad die- 
jem Wort Handelt die Sowjetmadt, nicht nur Polen, jondern auh Rumänien 
gegenüber. Sie madt feine Gefangenen und läßt, bejonders grauſam, gefangene 
ruffiihe „Meißgardiften“ zu Tode quälen. Gie zertritt das Leben des rumäni- 
ſchen und polniſchen Volkes, wo fie den Fuh hinſetzt. Sie läßt die Juden er- 
Ihlagen, Ihont nur die Ufrainer in Oftgalizien und die Weißruſſen um Wilna. 
Das Land wird Einöde und in Verwaltung des Somjetjtaates genommen. 

Dies erfährt auh Oſtpreußen. Die Nefte der dort nod lebenden Bevölkerung 
werden in das bolſchewiſtiſche Kollektiv eingezwängt. 

Unter dem Eindrud des rufliihen Sieges und des Drudes der bei Konftanti- 
nopel verfammelten türfifhen Kräfte ſchließen fih zuerjt Bulgarien, 
dann aug Griehenland der Sowjetmadht an, trog der Niederlage des 
verbündeten italienijgen Heeres. 

Noch bevor Jugoſlawien nah dem Giege über Italien, gehemmt durch 
die kroatiſch-kommuniſtiſche Erjgütterung im Innern, hinreihende Kräfte an 
der bulgarifhen und griechiſchen Grenze verfammeln fann, dringen, unterjtüßt 
von den mazedoniihen Freiheitfämpfern, bulgarijche, türkiſche und griechijche 
Truppen in Iugoflawien ein. Sie drängen die an der Grenze jtehenden jugo- 
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ſlawiſchen Truppen nah erbitterten Kämpfen zurüd. Wohl wirft die jugo: 
Nawijhe Heeresleitung neue Kräfte in den Kampf, aber es gelingt ihr Dog 
erft in der Linie Montenegro— Belgrad den feindlichen Drud aufzuhalten. 

Gegenüber dieſen Ereignifjjen in Serbien tann das 
rumänijde Heer die erreidhte Linie Bufareft und den 
Rarpathenfamm niğt halten, fondern muß unter Aufgabe ganz 
Rumäniens an den Weitrand des fiebenbürgiihen Holandes zurüdweiden, 
fie wird hier an vielen Gtellen von tſchechiſchen Truppen aufgenommen. Aber 
noh kommt fein Halt in die Front, er wird erft jenleits der Ihei gewonnen. 
Die rumänische Armee ift in ihrer Kraft gebrochen. Die Sıhwere des Kampjes 
ruht auf dem tſchechiſchen Heer. 

Das polniſche Heer findet Rückhalt in den zahlreichen seltungen am 
San und an der Weichjel. Es wird hier durch die franzöfiichen Truppen gejtüßt, 
die aus der Schlacht gegen das italienische Heer frühzeitig berausgezogen wer- 
den und durch Deutjchland anmarjhierten. Die erfteren wurden ſehr bald mittels 
der tihehiihen Bahnen, unter Ausnutzung der Strede Regensburg— Eger, 
hinter den San und die mittlere MWeichjel gefahren. Die durch Deutſchland an- 
marſchierenden Kräfte erhalten die Richtung Ihoren—Graudenz. Auf Danzig 
werden die belgijchen Truppen, die durch Medlenburg und Pommern mar: 
ſchieren, geleitet. 


In der durch ganz Mitteleuropa von Nord nad Süd, von 
der Ditjee bei Danzig durch Polen, die Tſchechei, Ungarn, 
Sugojlawien, Montenegro bis zum Adriatiſchen Meer 
laufenden Linie beginnt nun der Shüßengrabenfrieg 
zwijhen den Truppen des Groß-Drients von Frankreich und der Sowjetmacht, 
der Kampf zwiſchen Paris und Moskau. Die römiſche Internationale iſt mili— 
täriſch machtlos geworden. 

Millionen-Heeremeſſenſich im Stellungfrieg. 

Die urjprünglide Ilberlegenheit der Heere des Groß-Orients von Frankreich 
beſteht nicht mehr. Die Stärken ſind mehr als ausgeglichen. 

Das franzöſiſche, jugoſlawiſche, tſchechiſche und belgiſche Heer haben in 
den früheren Schlachten gegen Italien, in dem Volkskriege auf Deutſchem 
Boden und in den Schlachten gegen die engliſch-Deutſchen Truppen gelitten. 
Das franzöſiſche Heer kann ſeine Verluſte nicht mehr ergänzen. Erſatz des jugo— 
ſlawiſchen Heeres iſt kaum noch vorhanden. Nur die Tſchechen und Belgier ver— 
fügen noch über ſolchen. Frankreich und Belgien brauchen auch militäriſche Kraft 
zur Beſetzung Deutſchen Landes, trotzdem nur ein Bruchteil des Deutſchen Volkes 
noch lebt. Die polniſchen und rumäniſchen Heere ſind in ihren Beſtänden über— 
aus geſchwächt. 

Auch das ruſſiſche Heer hat ſtark gelitten, aber es hat Neuformationen aus 
ausgebildeten Mannſchaften aufſtellen und den Abgang beim Heere voll erſetzen 
können. Ihm ſteht wie auch dem bulgariſchen noch Menſchenkraft zur Verfügung. 
Der Sowjetmacht mangelt es an Munition, während der Groß-Orient von 
Frankreich noch über genügende Mengen verfügt. 

Die Berpflegunglage ift bei beiden Gruppen angejpannt. 

Der Gtellungfrieg mit feinem phyſiſchen und ſeeliſchen Kräfteverbraud dauert 
fort und germürbt beide Fronten. 

Ein breiter Streifen der Zerftörung zieht quer durch Europa von der Oſtſee 
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zum Adriatifhen Meer. Die in ihm liegenden Städte, wie Danzig, Graudenz, 
Thorn, Warſchau, werden nah und nah zu Trümmerftätten. 

Abſeits davon, in Holftein, wird gleider Gtellung- 
trieg weitergeführt. Der Erfolg neigt fih der belgiſchen Heeresleitung 
zu. Mit heldenhafter Zähigfeit Halten die engliſchen und Deutihen Truppen 
Wonn, das Qand wird immer mehr zum Schladhtfeld, wenn im Süden ein Graben 
verloren ift, wird im Norden ein neuer gebaut, die Gtellungzone der Zer- 
ſtörung verbreitert fih. Das Leiden der Benölferung nördlich davon fennt 
feine Grenzen. 


Die in England und Rußland ausgebildeten Deutjhen fommen an Die Front 
und teilen dort das Schidjal der ëmer ringenden Truppen. 

Das weftlih der ausgedehnten Europa von der Oſtſee 
bis zur Wdriadurhjhneidenden Stellung gelegene Land 
it Etappengebiet. 

Die Bevölferung des polniſchen Landes weltlid der 
Weichſel bekommt alleSchreden des Krieges zu fühlen. Es jelbjt ift Heerlager. 
Der Franzoſe fühlt fid als Herr. Ruſſiſche Fliegerangriffe verheeren die Städte. 
Kommuniſtiſche Sabotagehandlungen zerjtören Heeresfabrifen. 

Sn Deutihland fteigert jeder Tag die vernichtende Wirfung des Krieges. 
Sabotagehandlungen, die von der Somwjetregierung befohlen wurden, und nun 
ausgeführt werden, vermehren noh die Schrednilfe. Aus dem Thüringer Walde, 
dem Harz und fonftigen Berjteden find verhungernde Gabotagetrupps vot- 
gebrochen. Sie Haben Zerftörungen der Eiſenbahn- und Telegraphenanlagen 
vorgenommen und verjuht Etappenmagazine zu fürmen, um ſich und Der 
hHungernden Bevölkerung Lebensmittel au verjchaffen. In ihrer Berzweiflung 
wird aud) die Bevölkerung zu gleihem Handeln getrieben. Brutal „pazifizieren“ 
franzöfifche und belgifche Etappentruppen die Aufjtandsgebiete und ahnden jede 
Berzweiflungtat der jterbenden Bevölkerung. 


Die Franzöfiihen und belgiſchen Oberfommandos gebrauden die wenigen 
bisher wieder hergejtellten Eiſenbahnen auh weiterhin für die Bedürfniſſe 
ihrer Armeen. Jede nennenswerte Vebensmittelzgufuhr für die Reſte der Bes 
völferung in Nord- und Süddeutſchland ift ausgeſchloſſen. Nah) dem Furzen 
Auffladern des Lebenswillens in den Sabotagehandlungen breitet fih Friedhof- 
ruhe von den großen Städten nad) den kleineren und auf das flahe Land aus. 

Die Tihehei empfindet jekt erft die ganze Schwere des Krieges. Die 
Berlufte der tihehiihen Truppen find bejonders Hoch, gleich als ob Sowjet— 
rußland die Tſchechen für den Verrat an ihm bejtrafen wollte, daß es gegen 
Rußland kämpft. Im Weltfriege 1914/18 hatten doğ die überlaufenden 
tihehiihen Truppen gaftlihe Aufnahme in Rußland gefunden! In der Tihechei 
haben fi die geflüchteten Serben, Rumänen und Polen zujammengedrängt, 
find auh nad dem verwülteten und verödeten Deutſchland abgeflojjen und 
haben fih in menfchenleeren Gebieten feſtgeſetzt. Tiefes Entjegen hat die Deutjche 
Minderheit ergriffen, wie Tſchechen gegen das Deutihe Blut im Reih gehaujt 
haben. Außerungen ihrer Empörung ſchlugen die Tſchechen unter Blutvergieken 
und jonjtigen Gewalttaten nieder. Attentate beeinflufjen entiheidend die An- 
fertigung von Kriegsmaterial aller Wrt. 


Jugoſlawien — in diefem Fall Alt-Serbien —, jomeit es Kriegsgebiet 
ift, wird zerjtört. Die bete Kraft des ſerbiſchen Volfes bleibt auf dem Schlacht— 
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felde. Täglich fließt neues Blut. Mber es hat noH die Kraft, die Kroaten und 
Slowenen für aufrührerifche Handlungen zu züchtigen. 

Auf Frankreich und Belgien wirken die furdtbaren Berlufte 
immer niederdrüdender. Die Kolonien jtellen ja Frankreich feinen Mann 
mehr. Die Verpflegungzufuhr ift weit hinter jedem Bedarf zurüdgeblieben. 
Romhörige und Kommunijten lafen in erhöhtem Maße durch taujend Kanäle 
ihre Friedensſuggeſtion ins Volk, denen es ſich auh voll hingibt. Immer hak- 
erfüllter Jieht es auf Juden und Freimaurer. Es wendet fi gegen fie. Das 
neben jorgt kommuniſtiſche Tätigkeit für Erregung des Volkes. Schwere Sabo- 
tageatte in den Fabriken haben jtarfe Minderung der Munitionherftellung 
zur olge. Auch Unruhen müſſen niedergeworfen werden. Blut fließt. Voll: 
tredungen von Todesurteilen find an der Tagesordnung. 

Segt jucht der Groß-Orient von Frankreich neue Völker in den Kampf gegen 
die Sowjetmacht zu verfitriden, die für ihn bluten follen. 

Sndenjtandinaviihen Staaten fegt er alle feine freimaureri- 
Iden Hilfmittel in Bewegung. Die Regierungen find geneigt, ihm zu gehorden, 
aber fie fürdten die engliihe Flotte, die Erregung der Bevölkerung und die 
geiteigerte Tätigkeit der Somwjetlommijjare und Kommuniſten. Der Drud des 
Groß-Orients auf fie nimmt jtetig zu, je mehr die Maht Englands finit. Die 
Regierungen werden immer namgiebiger und die Völker erregter. 

Gin jähes Erſchrecken ergreift die Bevölkerung Shwe: 
dens und Norwegens. Der Untergang des ftammesverwandten Deut- 
ſchen Bolfes Hat fie auf das tiefite erregt. Gie erfennt, daß ein furdtbarer 
Raſſekampf gegen alles nordilhe Blut im Gange ijt. Meine Aufflärung in den 
legten Jahren hat viele jehend gemacht. Ihr Kampf gegen die Bollsverderber ift 
ztelflar. Scharf nehmen die Schweden vor allem gegen ihr jüdiſches Königs: 
haus Stellung. Die Sowjetkommiſſare nigen dies für ihre Zwecke geſchickt aus. 

Dünemarf handelt mit jedem Tage unter dem Drud des Groß-Orientes 
feindjeliger gegen die in Holjtein kämpfenden engliſch-Deutſchen Truppen. Es 
\hiebt Truppen nad Jütland, während England feine Flotte vor Kopenhagen 
verſtärkt. 

Auch die Freimaurerſtaaten Schweiz und Holland werden — ganz 
ähnlih wie Griechenland im Weltfriege 1914/18 — unter Hinweis auf 
die Gefahren, die der Sieg des bolichemiltilhen Heeres auh für fie bringen 
fönnte, veranlaßt, fih Frankreich anzuſchließen. Schweizeriſche und holländiſche 
Truppen finden mit Zujtimmung ihrer freimaurerifchen Regierungen im Rah- 
men des tihehiihen und Tranzöjilhen Heeres gegen Somwjetrußland Verwen- 
dung und verbluten mit ihnen. 

Weitere Kreije der Bevölkerung beider Staaten treten hiergegen auf. Kom: 
muniltiihe Anſchläge find an der Tagesordnung. 

Die engliide Flotte vernichtet holländiſche Städte. 

Auch aus Italien verjudt der Groß-Drient von Frankreich militäriſche 
Unterjtügung zu gewinnen. DoH hier ift der Bürgerkrieg noh im vollen Gange, 
wenn fih auh die Macht des Groß-Orients mit jedem Tage feitigt. Die Inſel 
Sardinien ijt noch dem Faſchismus ergeben. 

Sn Spanien und Portugal hat der Groß-Drient blutig-freimaure— 
riſche Revolutionen entfaht. Kämpfe durhwühlen die Länder. In Spanien 
ift das päpfitlich gefinnte Königshaus verjagt worden. Der römiſche Papit und 
der Sefuitengeneral, die hierhin geflüchtet waren, werden erſchlagen. Spaniſche 
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Truppen werden von der Großloge von Spanien für den Groß-Drient von 
Frankreich für Den Kampf gegen die Sowjetmadt bereitgeitellt. 

Die revolutionäre Armee bemädhtigt fih auh des engliſchen Flottenſtütz— 
punftes Gibraltar. England fegt darauf feine Flotte, verjtärtt durch italienijche 
Slottenteile, gegen Spanien ein und zerjtört die Hoffnungen Frankreichs auf 
vermehrte Verpflegungzufuhr über das in freimaureriiher Gewalt befindliche 
Spanien. 

England, vor dem Weltfrieg das Rückgrat des mächtigſten Weltreiches 
der Erde, ift auf ih allein angewielen. Neujeeland, Aujtralien, Südafrika 
und Kanada haben ihm aufgejagt. Kanada hat fiH dabei den Vereinigten 
Staaten angeſchloſſen. Irland hält nur auf Wunſch der römischen Kirche noh 
jolange der Krieg dauert an England fejt. England ijt „Inſel geworden“. 

Trog aller Schickſalsſchläge, trog aller VBerjude des Groß-Drients von Frant- 
reich ift indes der Herrenmwille des englilhen Volfes noH nicht gebrochen. Es 
Dot fih frei gemadt von freimaureriſcher Beeinfluſſung. Die Brr. Freimaurer, 
die noch in London regieren, find wieder Engländer, ftatt fi „freimaureriſchen 
Idealen“ Hinzugeben, nahdem fie das Getriebe der überjtaatlihden Mächte voll 
durchſchaut Haben. Sie wenden fih gegen Die Juden, aber auh gegen die Brr., 
Die auf deren Geite jtehen, und verfluchen die Freimaurerei. Gefährlid wird für 
den englijhen Staat die wachſende Schwierigfeit der Verpflegungzufuhr. Die 
Vereinigten Staaten beginnen fie zu unterbinden. Starke Kriegsverdrofienheit 
und Unruhen in breiten Schichten find die unausbleibliden Folgen. 

Die engliihe Flotte bleibt der Rückhalt der engliihen Maht aud in Dieler 
furhtbaren Krije diejes Staates. Sein Heer Schlägt iH erbittert in Holſtein. 
Erjag wird ihm noH in genügender Menge aus dem Mutterlande zugefügt. 
Kriegsgerät gibt ihm feine Induftrie, wenn oug hier die Leitung der Arbeiter- 
Ihaft ſtark nachläßt. 

Olio der ausgedehnten Europa durchſchneidenden 
Rampfiront zwiſchen der DOftjee und dem Adriatiſchen 
Meere geitalten fih die Berhältnifje in dem bejegten Oftpreußen und 
den eroberten polnijhen und rumäniſchen Gebieten lek- 
ten Endes infolge der Gowjets gleich furchtbar. Iede Schilderung erübrigt jid. 
Das Wort: 

„Wehe Polen“ 
wird auch weiter in Dem eroberten Rumänien und Polen an Volk und Land 
im vollſten Umfange wahr gemadt. 

Die Sowjetrepublif hat Litauen, Lettland und Eftlanp 
in die Somjetrepublif einverleibt. Ihre Kommiſſare find dort an blutiger 
„Arbeit“. 

In Finnland find Truppenteile der Sowjetarmee eingebroden. Gic 
nehmen hier Rage für die Niederlage der Sowjetmacht in Finnland im Sabre 
1918 und das fommunijtenfeindlihe Handeln der Lappofinnifhen Bewegung 
des Sahres 1930. 

Bolſchewiſtiſche Sendlinge Iren immer wirfungvoller in Schweden 
und Norwegen und Dänemark gegen die freimaurerifhen Regierungen. 

Die Berhältnilje innerhalb Rußlands geftalten jid 
kritiſch. Das Bolt gerät in Bewegung. Sein Freiheitwille äußert fih immer 
rüdhaltlojer. In den Truppen regt fih das ruſſiſche Blut. Die G.P. U. ift nicht 
mehr Herr der Lage. ug die „Arbeit“ des Groß-Drients von Frankreich und 
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des Sejuiten macht ji) fühlbar. Die Vereinigten Staaten liefern nicht To ihnen 
und in dem Umfange Berpflegung und Kriegsmaterial, wie es abgemacht war. 
Sabotagehandlung an Eifenbahnen innerhalb Ruklands von feiten der er- 
wachenden Bevölkerung erjchweren überdies die Verteilung der Verpflegung 
im Lande und die Zufuhr des Kriegsmaterials zum Heere. 

Auf der Balfanhalbinjel bliden die Bulgaren und Griechen mit 
Sorge auf die Haltung des türfifhen Heeres, das immer mehr als Herr des 
Landes auftritt. 

An DOftafien haben fh China und Japan zum Kriege gegen Die 
Sowjetrepublif geeint. Wladiwoſtok ift gefallen, langſam dringt das japaniſche 
Heer unter Weien ernten Kämpfen über die Grenze der Mandfchurei längs der 
tbirishen Eijenbahn nah Weiten vor. Mongolen fallen in Weftfibirien ein. 

Immer furhtbarer werden die Wirfungen des Welt: 
triegesinaller Welt. mmer tiefer ziehen fie die Völker 
in Mitleidenihaft und gejtalten das Weltbild völlig um. 

Sapan übernimmt auf Wunfh der Bevölkerung der Philippinen, 
die fih unabhängig von den Vereinigten Staaten erklärt hat, die Oberhoheit 
über fie. Es jtationiert dort feine Flotte, feine Schiffe zeigen Pai vor den Injeln 
des Stillen Ozeans, an den Küſten Neufeelands und Auftraliens. 

Es unterjtüßt den Aufſtand der Bevölferung der Sundainfeln, Sndo- 
hinas und Indiens gegen ihre „weißen“ Beherriger. 

Dasjapaniſche und daschineſiſche Bolt haben fiğ gegen die Grift- 
lihen Miſſionare gewandt. Viele find erjchlagen. Beide Staaten haben alle 
hriſtlichen Einrichtungen, auch alle Sejuiten- Schulen und -Hochſchulen unter 
dem Drud der Bölfer ſchließen müſſen. 

Mejopsotamien, Syrien und Balüftina erfennen die 
Oberhoheit der Türfeian. 

In Paläſtina ſind die Juden erſchlagen, in Syrien die franzöſiſchen 
Truppen vernichtet. 

Die Türkei wird durch ihre Erfolge in Aſien und Europa wiederum 
Hroßmacht. Sie hat aus den Ereigniſſen vor und im Weltkriege 1914/18 ge- 
lernt und halt béi nur an die Kräfte ihres Bolfes. Sie unterdrüdt [darf jedes 
Geheimmwejen und matt die Juden aus. 

Ägypten ift vollitändig unabhängig geworden. England Hat die Dier 
jtehenden Truppen ebenfalls nah Holjtein geführt. Das ägyptiſche Volf lebt auf. 

Das übrige Afrita von der Kite des Mittelmeeres bis zum Kap der 
Guten Hoffnung ift in fortichreitender Erhebung gegen die Meißen. überall 
werden diefe erihlagen. England und Buren halten fiH in Südafrifa und fran- 
zöſiſche und ſpaniſche Truppen im franzöſiſchen und ſpaniſchen Nordafrika. 

Die Vereinigten Staaten begrüßten den Niederbruch der politiſchen 
Weltmachtſtellung Englands. 

Sie ſehen jetzt aber erſchreckt nach Oſtaſien, das ihnen vollſtändig aus den 
Fingern geglitten iſt, und auf das Umſichgreifen Japans, gegen das ſie Teile 
ihrer Flotte mobiliſieren und nach Honolulu entſenden. Die Hochfinanz weiß, 
daß ſie in Oſtaſien ein ungeheures Abſatzgebiet endgültig verloren hat. 

Der militäriſche und politiſche Zuſammenbruch Italiens und die vollſtändige 
Zerſtörung Deutſchlands, verbunden mit dem Sterben des Deutſchen Volkes, 
haben die amerikaniſchen Werte in ungeheurem Ausmaß betroffen. Alle Mil— 
liarden, die die Hochfinanz nach Deutſchland als Anleihen gegeben oder in 
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Aktiengeſellſchaften geftellt Hat, find verloren. Sie ſieht auch den „europäilchen“ 
Markt für fih ſchwinden. 

Die jüdiich-freimaureriihen Teile der Hochfinanz gewinnen die Oberhand 
und ftellen die Lieferung an Rußland ein, um damit auf ihre Weile den 
Kampf ihres Beauftragten, des Groß-Orients von Frankreich, zu unterjtüßen. 
Sie erjchweren jegt auh jede Einfuhr nah England aus aller Welt. 

Ein ungeheurer wirtihaftliher Niederbruh innerhalb der Vereinigten 
Staaten ift die Folge der Entwidlung folder Verhältnilie. 

Das Bolt der Vereinigten Staaten erwadht aus der Guggeition, in der es 
bisher gehalten wurde. Aber noH haben die Freimaurer des „alten und an- 
genommenen jhottiihen Ritus von Charlejton“, der höchſten freimaureriſchen 
Behörde der Erde, die Macht in der Hand. 

Die Bilhöfe Nordamerikas und die Vertreter der amerikaniſchen Provinzen 
des jejuitiihen Weltreihs haben fih zufammengefunden, das Papſttum durch 
die Wahl eines neuen Papites, den Iejuitenorden durd die Wahl eines neuen 
Generals und damit die Organifation der römijhen Kirche aufrechtzuerhalten. 
Aber der Jude verjuht das durch die Freimaurer Amerikas zu verhindern. Es 
kommt zu heftigen Kämpfen zwijchen den jüdifch-freimaurerijhen und römiſch— 
gläubigen PBarteigängern. Bald greift auh hier eine dritte Gruppe ein, die 
raih wählt. Sie wendet fih gegen die Juden und die gejamte Hochfinanz. 

Sp find denn auch die Vereinigten Staaten in den Strudel des Weltkrieges 
gezogen. 

Ihre Hoffnung, wenigjtens Mittel- und Südamerika Po als Ausbeutung- 
gebiete zu erhalten, erjheint ungewiß. 

Die indianiſche und milhblütige Bevölkerung Mittel- und Südamerifas will 
von der weißen nichts willen. 


> * 


as 
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Und in Mitteleuropa zieht ſich wetter Der Shüßen:- 
grabenfrieg zwiſchen der Oſtſee und dem adriatijden 
Meer und in Holjtein zwiſchen Oft- und Nordjee in endlojer Länge dahin. 
Immer nod wird mit Erbitterung an der Front gekämpft. Immer höher fteigen 
die Berlufte. Immer gejpannter wird die Lage an den Fronten und in Den 
Völkern. 

Der Lebenswille der wenigen nod lebenden Deutiden, 
Ungarn, Bolen, Rumänen und Jugoſlawen ift einer Äußerung 
nicht mehr fähig. 

Die Tihehen werden immer härter betroffen, fie lehnen fiH gegen den 
Krieg auf. 

Sn Frankreich und Belgien murren die Völker offen und laut gegen 
den Krieg. Das zum Sterben müde, ausiterbende franzöſiſche Volk richtet ſich 
endlich gegen feine Verderber auf, damit fein Blut niht vollends an der ront 
vertilgt wird. 

Nun vernidtet es ich ſelbſt im Bürgerfrieg. 

Sn England nehmen die Unruhen überhand. 

Sn Rußland fommt die Empörung gegen die bolihemiltiihe Herrſchaft 
zum Yusdrud. Die Bertreter des Groß-Orients von Sranfreich und Juden leiten 
den einen Teil, Römlinge der G.B.U. einen anderen; aber auh das Bolf er- 
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fennt feine VBerderber. Die Sowjetherrihaft ſucht Herr der Lage zu bleiben. Es 
beginnen Kämpfe aller gegen alle. Juden und Vertreter der Somjetherrihaft 
werden erſchlagen. Die letzteren erjchlagen ihre Gegner. Soldaten, ja ganze 
Truppenteile ſchließen KH den fih befämpfenden Parteien an. Ein furdtbarer 
Bürgerkrieg ift im Gange. 

UndanderWeidhjel,amSan,indenKarpathen,am Theiß, 
in Sugojlawien und in Holfjtein verzehrt [ih weiter die 
Kraft Darbender Truppen im Stellungfrieg. 

Chriftlihe Völker find gejtorben, andere fterben jekt. 

Ihre Staatsgemwalten, Die Dem grauenvollen Gejhehen Einhalt bieten fünn- 
ten, jind zuſammengebrochen, oder fie befigen zu wenig Einfluß und Anfehen. 
Es fehlt die Möglichkeit, Frieden zu ſchließen. 

Die Bölfer Ajiens und Afrikas treten das Erbe an. 

Krieg und Revolutionen gehen in Europa weiter. 


Wie Tange noH? 


Adfage an Volksverderber 


Wahrend ich meine Aufſätze über den Weltkrieg in „Qudendorffs Volkswarte“ 
veröffentlichte, ging [Hon in nationaliftifhen Blättern das Lügen los, ich fei 
„Pazifift“ geworden, in jüdiſchen und freimaurerifchen Blättern, ih rede einer 
„altiven“ Beteiligung Deutichlands an dem drohenden Weltfriege das Wort. 
Aus nationaljozialijtiihen und Stahlhelm-Kreiſen aber höre ich von veridie- 
denjten Gegenden des Reiches her: 

„Wenn erft der „Freiheitkampf“ von uns — im Bündnis mit Italien und 
England — herbeigeführt ift, dann rufen wir Qudendorff. Er ift ein fo 
großer Idealiſt, er wird fein Bolt nicht im Stich laffen. Qudendorff wird den 
ssteiheitfampf führen.“ 

Wer für dieje Auffaljung in „nationalen“ Kreifen arbeitet, lügt, ebenfo wie 
der, der fie, wie ich weiß, oui im Auslande verbreitet, um mit meinem Namen 
auch dort Geſchäfte für ſolche Hirnverbrannte faſchiſtiſche Außenpolitik zu maden, 
die Den Weltkrieg erft ermöglicht und uns der Vernichtung ausjekt. 

Nie werde ich für Die Ausführung eines folden Verbrehens au nur einen 
Heinen Finger reihen. Genau jo, wie ich nie jene „Erfüllungpolitifer“ unter- 
ſtützen könnte, Die immer verantwortlich bleiben für Entwaffnung und Revolu- 
tion. Wenn das Volt trog meiner Warnungen verderben will, fo muß es Dä 
jein eigenes Grab ſelbſt jhaufeln. IH helfe ihm niht dabei. So erkläre id 
deshalb öffentlich im tiefjten Ernjt dem Deutjhen Volke und allen belogenen 
Völkern jenjeits der Alpen und der Nordjee: 

Niemals werde ih der Ausführung folder völker— 
verderbenden Pläne meine Hilfe leihen, niemals das 
Bolt bei Yusführung feines Selbjtmordes unterftüßen, 
aljo aud nie einem Rufe folgen, mitdem breite Shidten 
des Volkes rechnen und über den Ernft der Lage hinweg: 
getäuſcht werden follen. 
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Ih bin ein Gegner der heutigen jajhijtilchen Nichtung in der nationaljozia- 
liſtiſchen deutſchen Arbeiterpartei nah innen und außen, wie ih Gegner bin 
der Parteien, die die jozialijierende Erfüllungpolitif betreiben, d. h. für den 
eingeweihten Juden und Freimaurer „arbeiten“, oder fih in den Dienft 
Postaus jtellen. Die Politik der nationaljozialiltiihen deutjchen Arbeiterpartei 
dient Rom und Mostau und ftellt in deren tient die Deutjche Freiheit- 
bewegung, die Millionen Deutjche, die durch den Kampf endlich ihre Freiheit, 
wehrhafte Stärfe wieder erringen wollen. Sie mikbraudt deren Empörung 
gegen das Verſailler Diktat, die Folgen der Erfüllungpolitif und die Herrſchaft 

es Weltfapitals jowie gegen die Korruption und vieles andere. Gie führt das 
Deutihe Volf allein „aus dem Regen in die route" ph aus der Gewalt 
des Juden und Freimaurers in die Roms. 

Weg mit der HerrjHaft der überjtaatlihen Mächte und ihres internatio- 
nalen“ und „nationalen“ Barteiflüngels, die fo namenlojes Unglüd über die 
Völker und namentlich über das Deutſche ſelbſt bringt! 

Nur ich ſelbſt gehörende, dazu ihrer Eigenart bewußte, wehrhafte Völker 
bleiben am Leben und dienen dem rieden. 

Gewiß bewegt mih heißer Idealismus, dem Volk zu Helfen, dafür ift mein 
ganzes Keben ein Beweis. Es war im Weltfriege nicht anders, wie es heute ijt. 

Oft jpra ih es aus und ſchrieb ſinngemäß in meinen Kriegserinnerungen 
im Hinblid auf die gewaltige Leiltung des Heeres und Volkes im Weltfriege 
gegenüber feinen üußeren einden: 

„Ein Volk, das ſolches vollbracht, hat die Pflicht zu leben.“ 

Genügt es dieſer Pflicht nicht, bringt es nicht den Lebenswillen auf, den ver— 
derbenbringenden Weltkrieg zu verhindern und dabei einen Kampf zu kämpfen, 
der es frei macht von ſeinen Bedrückern und herausführt aus dem wehrloſen 
Sklavenleben, dann ift es reif für den Untergang. Es wird verderben und 
leben, wie feine Peiniger triunphieren. 

Genügt es der Pflicht, dann hat es Hinauszufchreien über die Deutſchen 
Gaue und über alle Länder der Erde, das, was ih) ihm und den Bölfern zu 
unjerer aller Rettung gab. Jeder Hat die Pflicht, den anderen anzuhalten zum 
gleichen Ziel, Denn jeder andere kämpft auch für die Erhaltung des Lebens des 
anderen. 

Gelingt es bei aller Pflichterfüllung nit mehr, das verblödete Bolt in hin- 
reichender Menge aus feiner Suggeltion zu reiken, jo fann das Unglüd dennoch 
tommen, aber in ihm werden dann feine jämtlihen Urheber und Förderer mit- 
verjtricft werden. So weit wird ſicherlich unjere Aufklärung genügen, dak die 
Völker im Sterben gerediee Gericht abhalten. 

Gelingt es aber durch Verbreitung diejer Gärt im In- und Yuslande, den 
Meltkrieg für die nächſten Jahre zu verhindern, jo bleibt dennod) die Gefahr 
bejtehen, daß er danach jederzeit fommt, jolange die überjtaatliden Mädte an 
der Herrichaft bleiben. Sollten ihre heutigen Waffen, 3. B. der Faſchismus, 
einmal ftumpf werden, jo ſchmieden fie andere und zeigen fie den ahnung- 
lojen Völkern durch ihre Hörigen, die fie zu Führern und Diktatoren des Volles 
machen, als vermeintlichen Weg zur endlihen Rettung. 

Dieſe überftaatliden Mächte wollen den yreiheitdrang der Völker im Blut 
eritiden, 

Faſchismus, Boljhewismus, Tozialijtiihe Demofratie, Rom, Moskau und der 
Sude ihre Gegenjäße austragen und eine über die andere sriumphieren. 
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Für die Völker aber ift es gleich, in weldem Kollektiv fie verderben. 

Dieje Mächte aber können nur fo lange wirken, als fih ganze Völker, große 
Gruppen und einzelne Menjhen in ihren Dienft jtellen, fih von ihnen jug- 
gerieren, Tnechten und als Waffe gegeneinander gebrauchen Toilen, 

Darum führe ich, jeitdem id) die erniten Tatjachen der Weltgeſchichte Mar er- 
tannt habe, den Kampf gegen die jheinbar jtärkiten Mächte der Welt, gegen 
die überjtaatlihen Weltleitungen, die in Wirklichkeit aus einem kleinen einge- 
weihten Klüngel von Juden, Iefuiten, Freimaurern und von ihnen fanatilier- 
ten Menſchen beftehen. Wer nicht den Völkern diefe Mächte zeigt, wer nicht fie 
alle gleichzeitig offen befämpft, der treibt nur die Kampfſcharen der einen 
überjtaatlihen Macht einer anderen zu. Wer 3. B. Rom nicht bekämpft, wie 
der Faſchismus und Nationalfozialismus, der Wielt Rom Kampfiharen in den 
Dienft, die da glauben, Freiheitkämpfer für ihr Bolt zu fein. 

Das Deutihe Volt bot nie Pflicht zu leben, jein Lebens- 
tampfiftgöttlider Wille ` 

Im Weltkrieg war ich Führer des ftolzeften Heeres der Welt und verhinderte 
mit diefem die Zermalmung des Deutjhen Volkes und die Verwüſtung des 
Deutihen Landes. So hart und ſchwer aud die Aufgabe war, fie erfüllt mid) 
heute noh mit Stolz. Ich führte nicht nur, fondern jhmiedete auh die Waffen 
zum Kampfe, ſoweit ich Gefährten fand und nicht auf ſchlimme Gegner in den 
eigenen Reihen ftieß. Heute erfülle ih meine Pflicht, das Volf durch Warnung 
vor der drohenden Vernichtung zu retten und gebe ihm in meinen Kampfſchrif— 
ten die Waffen für den Freiheitfampf, wie es ihn heute allein zu führen hat 
und führen fann. In diefem Kampfe führe ich den Teil des Bolfes, der in edlem 
Selbiterhaltungmwillen für Deutjchlands Freiheit ringt und meinem Rate folgt. 

Ob meine Warnung, ob meine Kampfhandlungen, ob die gejchmiedeten Waf- 
fen zum Sreiheitfampf aber dem gejamten Deutichen Volk und anderen Völkern 
der Erde Rettung werden fönnen, das Hängt von ihnen ab. Mein Amt an ihnen 
ift erfüllt, indem ic} fie belehrte, 


Am 26. Oktober 1930, dem Tage meiner Dienftentlajjung 14 Tage vor ber 
Revolution im Großen Hauptquartier in Spaa und in Berlin. 
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Erich Ludendorff 
Deenichiuns der Sreimaunrerei 
durch Enthüllung ihrer Sehbeimmifie 


Neu bearbeitet. 131.—140. Tauſend. Preis geheftet RM. 
1.50, gebunden RM. 2.50. 

Das Wert ji eine erjhütternde, auf Geheimquellen be- 
ruhende Daritellung der furdtbaren Schuld, die die Frei- 
maurerei duch ihr Ritual an dem einzelnen ade 
zollzieht, indem je ihm das Rafjegefühl, den völkiſchen 
Stolz und männlichen Willen bricht und ihn als künſt— 
lichen Juden zum willenloſen Werkzeug des jüdiſchen Vol— 
kes macht. In den Mitteilungen der großen Landesloge 
von Sachſen Sec Br. Rudolf Klien, Leipis, Apollo: 
m. denn dieſes jüdiſche Ritual ift üblich und gültig in 
allen Yreimaurerlogen der Erde.“ 


Erich Ludendorff 
Kriegshetze und Dölkermorden 


Neu bearbeitet. 51. bis 60. Tauiend. Preis geh. RM. 2.—, 
geb. RM. 3.—. 

Das Wert bedeutet eine Ummälzung der Geſchichtſchrei⸗— 
bung und Geſchichterkenntnis, indem es den unheilvollen 
entſcheidenden Einfluß der überſtaatlichen Mächte in 
der elite der Völker zum erften Male flar be 
leuchtet. Die Neubearbeitung ergänzt das bedeutende Wert 
durch ein verjtärktes Herausitellen des gegenjeitigen Ber- 
hältniljes der überjtaatlihen Mächte zueinander. Die 
Kenntnis diefes Buches gibt volles Verjtehen für unjere 
heutige Lage und die von den überjtaatlihen Mächten er- 
jtrebte weitere Vernichtung des Deutjchen und der anderen 
Völker der Erde, 


Erich Ludendorff 
Meine Keiesderinnerunsen 1014-1018 


teri ienen 1919). H'leinen RM. 24.—, Hleder RM. 28.—, 
olfsausgabe RM. 3—. Berlin. E. ©. Mittler u. Sohn. 


Unter den friſchen Eindrüden geſchrieben, ift dieſes Bud) 
eitlid) und dem Inhalte nah das erjte aller Werte über 
den Krieg. Ein gewaltiges Heldenepos der Deutſchen aus 
der Seier ihres Führers und ein Lehrbucd über das Zielen 
des Krieges für Wile und für alle Zeiten. 


Ludendorffs Volkswarte Berlag G.m. h.H. 


München 2 NE, Karlſtraße 10, Fernruf 53807, Poſtſcheckkonto: 
München 3407, Wien D 129986 





C. u. M. Ludendorff 
Das Seheimmis der Sefnitenmacht 
und ihr Ende 


A Taujend. Preis geheftet RM. 2.—, gebunden 
Das Wert ift eine Tat von größtem Ausmaße und von 
unabiehbarer Auswirkung für alle Völker, namentlidh für 
das Deutine Bolt. An Hand unantajtbaren, reichen Quel- 
lenmaterials ijt mit ſcharfem Geilt das erjte Mal das 
innere Wejen des Ordens voll erfaßt und enthüllt und 
in jpannender, jedermann leicht verſtändlicher Form zu- 
\ammengefaßt. 

Sn geradezu volllommener Arbeitteilung ergänzt fih hier 
die flare Geiltesarbeit des groben Feldherrn und Staats— 
mannes und der großen Religionphiloſophin und Pſychia— 
trin. So iſt ein Meiſterwerk entſtanden, das alle Deut— 
ſchen, ja die Menſchen aller Völker befähigt, noch in letzter 
Stunde die Abwehr des „ewigen Kampfes“ des Ordens 
gegen Blut, Glaube, Kultur und Wirtſchaft der Völker 
aufzunehmen und ftegreich zu beenden. 


Mathilde Ludendorff 
Der ungeſüöhnte Hrevel an Luther, Leſſing, 
Mozart und Schiller 


Erweiterte Auflage. 18. u. 19. Taujend. Preis geheftet 
RM. 2.—, gebunden RM. 3.—. 

Ziele Auflage ift gegen die früheren erheblich erweitert 
und umgeitaltet; fie ijt ein neues Werf geworden. Bejon- 
ders der Betrug elandhthbons an der Reformation 
Luthers ift burg Quellen von Luthers Zeitnenojjen vol- 
lends enthüllt und das ſchauervolle Schickſal Mozarts noh 
eingehender mit Quellenmaterial belegt. Das Verbrechen 
der Geheimorden an den Geilteshelden unjeres Volkes ift 
D eali in feiner grauenvollen Wirklichkeit er- 
wiejen. 


Erih Ludendorff 
Urkunden der Dberiien Heeresleitung 


(erihienen 1920). leinen RM.14.—. Berlin. E.S. Mittleru.Sohn. 


Franzöſiſche Fälſchung meiner Denffchrift von 1912 über den 
drohenden Krieg. (1919. AM. 0.20. €. S. Mittler u. Sohn. 





Ludendorffs Volkswarte Derlag G.m. b. H. 
München 2 NB, Karlſtraße 10, Fernruf 53807, Poſtſcheckkonto: 
München 3407, Wien D 129986 





Mathilde Ludendorff (Dr. med. v. Keramik) 
Des Kindes Geele und der Eltern Ami 


3. Taufend. Sn Leinen gebunden ARM. 6.—. ` ` 
Diefes Wert vermittelt auf der philoſophiſchen Grund: 
lage der vorangegangenen Werke der Verfaſſerin aufbau- 
end, bei innigftem Einfühlen in des Kindes Geele, die Er- 
kenntis, dak nur artgemäße Erziehung vor fremder Gug- 
eftion fihert, dag nur eine ſolche die heranwachſende 
Sugend bewuht in die Geſchle terjolge einreiht und ihr 
damit die Piliht der Art- und Volkserhaltung zur Selbſt— 
veritändlichfeit werden läßt. 
Sur diefe eine bedeutfame Tatjache fei Hier aus der gülle 
der erjhauten Erkenntniſſe herausgehoben. 


Ludendorffis 
Doleswarte 


Das Kammprblatt 

fin die Befreiung aus dem verfffavenden Fapitaliftifchen 
ſozialiſtiſchen und chriſtlichen Zwang, ausgeübt durd) 
Wirtfchaft, Staat und Kirchen; 

gegen jede bolfchewiftifche, faſchiſtiſche oder pfäffiſche Diktatur, 
Enteignung des Befikes und Raub des Arbeitertrageg; 

gegen die Ausbeuter des Volkes: die überflaatlihen Mächie, 
die Weltfinanziers, Juden, Iefuiten, Freimaurer und 
fonffige Seheimorden; 

gegen den Berfailfer Vertrag und jede Erfüllungpolitif, aber 
auch gegen jede Bündnigpolitif, die geeignet ift, das 
Deutfhe Volt in einen neuen Weltkrieg zu treiben; 

für die Rampfziele Ludendorffs, für Einheit von Blut, 
Glaube, Kultur und Wirtſchaft und für die Freiheit und 
Wohlfahrt aller Deutfchen; 

füe Aufklärung des Bolteg über den drohenden Krieg. 

Bezugspreis durd die Poft 1.06 RM. monatlid) Bezugspreis für Oeutſch⸗ 

Bezugspreis durch Streifband 1.35 RM. monatlich) Öfterreih 1S 60g monatl. 
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1 vertikalen Bündnissystems: | 
italienisches, englisches und Somjet-Heer mit ungarischen, 


österreichischen und Deutschen Hılfstruppen 


f horizontalen Bündnıssystems: 
französisches, Jugoslawisches, tschechisches, polnısches und 
rumdanısches Heer 
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